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Verhandlungen Wien
Der Leiter der österreichischen Verhandlungsdelegation befindet sich in Bonn

WIEN. — Die nach wiederholten Vorsprachen im Außenministerium und nach
einer Vorsprache des Verhandlungsausschusses der VLÖ (Teilnehmer Bundesobmann
Michel, Vorsitzender der DAG Ing. Reimann und Obmann der Siebenbürger Sach-
sen Dr. H. G. Herzog) bei den betreffenden Stellen in Bonn gefaßten Eindrücke
hat die VLÖ in ihrer letzten Sitzung in den nachstehenden Funkten zusammen-
gefaßt:

1. Nach Auffassung der VLÖ wird von
beiden Regierungen mit Recht ein ange-
messener Beitrag zu einer Gesamtlösung
in Oesterreich erwartet, die allen Vertrie-
benen — ohne Rücksicht auf ihre Staats-
bürgerschaft — Leistungen sichert, die
nach Art und Ausmaß denen entsprechen,
die sie in Deutschland erhalten würden,
wenn die Willkür der Vertreibung sie
dorthin gebracht hätte.

2. Die Heimatvertriebenen und Umsied-
ler in Oesterreich werden niemals ihr
Einverständnis dazu geben, daß in ihrem
Namen auf irgendeinen Rechtsanspruch
verzichten wird, den sie nach innerstaat-
lichen oder völkerrechtlichen Rechtsnor-
men aus dem Titel ihrer Vertreibung oder
Umsiedlung oder aus sonstigen mit dem
zweiten Weltkrieg zusammenhängenden
Ereignissen und Maßnahmen zu erheben
berechtigt sind.

3. Von einer innerösterreichischen Re-
gelung des Lastenausgleicb.es erwarten
die Heimatvertriebenen und Umsiedler,
daß diese zumindest folgende Leistungen
sichert:

a) eise iínterhaltsbeáhüfenjrcnte für So-
zialfälle;

b) eine Hausratsentschädigung;
c) Aufbaudarlehen zur Existenzbegrün-

dung und -Sicherung (einschließlich Woh-
nungserwerb);

d) eine Hauptentschädigung nach den
Richtlinien des deutschen Lastenaus-
gleichsgesetzes.

Obige Reihung der vorzusehenden Lei-
stungen entspricht ihrer Dringlichkeits-
ordnung, und für jede Art von Leistun-
gen wäre sozialen Härtefällen der Vor-
rang zu geben.

4. Die im Sinne der vorstehenden
Punkte 1. und 3. erforderliche Regelung
erfordert ein Gesamtkonzept, welches
den Bedürfnissen und Notständen der
Volksdeutschen Heimatvertriebenen Rech-
nung trägt, die unter Verletzung der
Menschenrechte, der Heimat, ihres Ver-
mögens und ihrer Existenz beraubt wur-
den. Ein derartiges Konzept ist in der
innerösterreichischen Gesetzgebung bisher
nicht gegeben, und die zur Wiedergutma-
chung der Verfolgungs- und Vertrei-
bungsschäden der Heimatvertriebenen
und Umsiedler in Oesterreich erforder-
lichen Leistungen können sohin in die be-
stehenden österreichischen Gesetze, be-
treffend Kriegs- und Verfolgungsschäden,
Besatzungsschäden und Spätheimkehrer,
nicht so eingebaut werden, daß ein ech-
ter Lastenausgleich gegeben wäre. Die
Leistungen an Kriegs-, Verfolgungs- und
Besatzungsgeschädigte sowie Spätheim-
kehrer usw. kommen derzeit den Heimat-
vertriebenen nicht zugute, weil diese al-
les, was sie hatten, außerhalb der Repu-
blik Oesterreich verloren haben und ver-
folgt und vertrieben wurden, bevor sie
die österreichische Staatsbürgerschaft er-

worben hatten. Die solcher Art Zurückge-
setzten tragen aber mit ihrer Arbeit und
ihren Steuern redlich zu den Leistungen
bei, von denen sie selbst noch ausgeschlos-
sen sind.

Die Regelung eines Lastenausgleiches
für die Vertriebenen und Umsiedler in
Oesterreich könnte sohin entweder in dem
bereits angestrebten zwischenstaatlichen
Abkommen oder aber in einem inner-
österreichischen Gesetz getroffen werden.
Zur Durchführung der Regelung erscheint
die Schaffung eines zweckgebundenen
Sondervermögens und zu dessen Verwal-
tung und Verteilung die einer besonde-
ren Stelle — am besten wohl die Schaf-
fung eines Fonds mit eigener Rechtsper-
sönlichkeit — erforderlich.

5. Die Heünatvertriebenen und Umsied-
ler in Oesterreich erwarten, daß bei der
Regelung einer ihrer Interessen und ihre
Existenz betreffenden Frage ihr Vorbrin-
gen berücksichtigt und ihnen vor Ab-
schluß des angestrebten zwischenstaat-
lichen Abkommens und vor Gesetzwer-
dung der innerösterreichischen Lasten-
ausgleichsregelung die Möglichkeit zu ei-
ner Stellungnahme und Mitsprache ge-
geben wird.

Wie dem Bandesvontand der „Sude-
tendeutschen Landsmannschaft in Oester-
reich" mitgeteilt wurde, befindet sich der
Leiter der österreichischen Verhandlungs-
delegation, Gesandter Dr. Hartlmayer, in
Bonn. Es ist demnach die wohlberechtigte
Hoffnung vorhanden, daß es auf Grund
der geleisteten Vorarbeiten in Bälde zu
der von uns allen ersehnten Abschluß-
verhandlung bzw. der berechtigten Wie-
dergutmachung kommt.

Das Neueste über die Rentenreform
Von Dr. Wilhelm Butsehek, Graz

Die große Aufregung um die Rentenreform
ist schon seit Wochen abgeklungen. Die An»-
schauung, daß die Reform weniger eine finan-
zielle Frage darstelle als vielmehr eine selbsts-
verständliche Pflicht der österreichischen
Nation, endlich einmal auch die Rentner am
Wirtschaftsaufschwung teilnehmen zu lassen,
wurde inzwischen Gemeingut der Oeffent-
lichkeit; im übrigen aber ist es um sie still
geworden. Was ihre erste Etappe den Rent-
nern im kommenden Jahre bringen soll,
wurde in großen Zügen mitgeteilt, also der
erste Abschnitt der Rentenvalorisierung, eine
halbe 14. Rente am 1. Juli 1961, überwie-
gende Aufhebung der so sehr angefeindeten
Ruhensbestimmungen, Zuerkennung von Wit-
wenrenten nach Arbeitern, die vor dem In-
krafttreten der Arbeiterrentenversicherung
(1.1. 1939) verstarben, Erhöhung der Kinder-
zuschüsse zur Rente und Einführung der so-
genannten Frührente, d. h. Herabsetzung des
Anfallsalters für die Altersrente von 65 auf
64 Jahre bei Männern und von 60 auf
59 Jahre bei Frauen, wobei eine weitere stu-
fenförmige Herabführung bis 1966 auf 60
bzw. 55 Jahre durchgeführt werden soll —
die Einzelheiten über das Wie des ganzen
aber sind bis heute noch ausständig und
müssen nun im Koalitions-Unterausschuß für
Sozialversicherung erst erarbeitet werden.
Sozialpolitiker und prominente Beamte der
Versicherungsträger bemühen sich, der Par-
teienvereinbarung Gesetzesform zu verleihen,
denn Regierung und Parlament erwarten die
eheste Vorlage des Entwurfes. Geht es doch
auch darum, den im kommenden Jahre fälli-
gen Aufwertungsbetrag den Rentnern, und
zwar 150.000 Angestelltenrentnern und 550.000
Arbeiterrentnern, so rasch wie möglich aus-
zuzahlen. Für die Aufwertung selbst aber
haben beide Parteien ihr eigenes Rezept, doch
dürfte man sich dahingehend einigen, die An-
gestelltenrenten, deren Unterlagen bis in das
Jahr 1909 zurückgehen, nach einer Aufwer-
tung der Beitragsgrundlage (des Lohnes)
i n d i v i d u e l l , die Arbeiterrenten hingegen
p a u s c h a l mit einem gewissen Valorisiß-

rungsfaktor, dessen Höhe von der Dauer des
Rentenbezuges abhängig ist, zu vervielfachen.
Die so errechnete Erhöhung der Rente, die je
nach deren Laufzeit zwischen 70 Prozent und
6 Prozent des bisher ausgezahlten Betrages
liegen wird, soll dann in drei gleichen Teilen
in den Jahren 1961, 1962 und 1963 zur Aus-
zahlung gelangen. Im kommenden Jahre wird
dies allerdings trotz modernster zur Anwen-
dung gelangenden Maschinen im Hinblick auf
die enorme Arbeitsbelastung nicht vor Juli —
natürlich rückwirkend auf den 1. Jänner —
der Fall sein können.

Von größter Wichtigkeit ist es, daß man an-
läßlich der Budgetdebatte über das Kapitel
„Soziale Verwaltung" den Avisführungen des
Obmannes der Pensionsversicherungsanstalt
der Angestellten, Nationalrat Hillegeist, ent-
nehmen konnte, daß die im ASVG enthaltene
H e m m u n g s b e s t i m m u n g (Bremse)
hinsichtlich der Höchstbemessungsgrundlage
für die Renten mit Sicherheit zur Aufhebung
gelangen wird. Die Angestellten und Arbeiter,
die einen Monatsgehalt oder Lohn von 3600 S
und mehr bezogen, mußten nämlich bisher
zwar den Beitrag von diesem Betrag entrich-
ten, ging es dann aber um die Rente, so
wurde ihnen diese nicht von der Bemessungs-
grundlage 3600 S, sondern jährlich allmählich
ansteigend im heurigen Jahre bestenfalls von
einer solchen von 2964 S berechnet. Daß sich
die Betroffenen auf solche Art hintergangen
fühlten, ist nur zu begreiflich. Diese „Renten-
bremse" fällt nun weg, in Hinkunft wird in
solchen Fällen die Rente von einer Bemes-
sungsgrundlage von 3600 S, ja, wenn es um
14 Gehälter oder Löhne geht, sogar von 3900
Schilling errechnet werden. Rund 80 Prozent
d:eses Betrages nach 45 Dienstjahren, also
3120 S monatlich, das ist schon ein Betrag,
der einem das „In-die-Rente-Gehen" ganz
wesentlich erleichtert. Mit der Aufhebung der
„Rentenbremse" wurde der Grundsatz, die
Rente möglichst nahe an das letzte Gehalt
heranzuführen, endlich verwirklicht. Ab
1. Jänner 1966 wird dann die Höchstbemes-
sungsgrundlage auf 4800 S hinaufgesetzt, das
heißt, allen Versicherten, die während der

letzten 5 Jahre Beiträge von einem Gehalt
von 4800 S (neue Höchstbeitragsgrundlage ab
1.1.1961) oder mehr gezahlt haben, wird die
Rente auch von diesem Betrage, also von
4800 S, bemessen werden.

Was aber bei der Rentenreform als ein ganz
großer Erfolg der Rentner anzusprechen ist,
ein Erfolg, der sogar gegen den- Willen der
Mehrzahl der in der Sozialversicherung täti-
gen politischen und beamteten Spitzenfunktio-
näre in jahrelangen Bemühungen durch-
gesetzt wurde, ist die Aufhebung nahezu
sämtlicher im ASVG enthaltenen Renten-
Ruhensbestimmungen. Es fallen die §§ 91, 92
und 93 dieses Gesetzes; das bedeutet also, daß
künftighin mehrere Renten aus- der Sozial-
versicherung (Witwenrente neben selbst er-
worbener Rente, Unfallsrente neben Invali-
ditäts- oder Altersrente aus der Pensions-
versicherung) ebenso u n g e k ü r z t n e b e n -
e i n a n d e r bezogen werden können, wie
eine Pensionsversicherungsrente neben einer
Bundespension. In diesem letzteren Falle
wird somit ab 1. Jänner 1961 die- bisherige
Kürzung von 239 S monatlich bei der Direkt-
rente und von 147 S bei der Hinterbliebenen-
rente aufgehoben. Als einzige Ruhensbestim-
mung soll der § 94 ASVG weiter - bestehen
bleiben, das ist also jener Fall, wo die Rente
gekürzt wird, wenn ihr Bezieher, der damit
kein Auslangen findet, eine entgeltliche Ne-
benbeschäftigung antritt. Es soll jedoch der
bisherige Freibetrag von 500 S monatlich auf
680 S monatlich hinaufgesetzt werden. Aber
auch diese letzte Bastion wird fallen, da der
Verfassungsgerichtshof in Wien über Antrag
der Steiermärkischen Landesregierung noch
in diesem Jahre die Verfassungsmäßigkeit der
im ASVG bisher enthaltenen Ruhensbestim-
mungen überprüfen wird. Daß sie aufgehoben
wird, steht außer Zweifel, hat er doch bereits
in zwei Erkenntnissen aus den letzten Jahren
die analogen Bestimmungen im Gehaltsüber-
leitungsgesetz der Bundesbeamten für ver-
fassungswidrig erklärt. Versuche des Finanz-
ministeriums im „Pensionsgesetz 1960", diese
aufgehobenen Bestimmungen dort wieder als

(Fortsetzung auf Seite 2)

Um 2 Schilling mehr
Im Sommer schon haben wir mitgeteilt,

daß uns im Februar die Post mit einer
erheblichen Verteuerung überrascht hat:
sie hat das Postporto für den Zeitungs-
versand und ebenso die Gebühr für die
Einhebung der Bezugsgebühr bedeutend
erhöht.

Mit 1. Juni traf uns eine weitere Kosten-
erhöhung: die Druckpreise für unsere Zei-
tung wurden um 5 Prozent erhöht. Das
war nicht die erste Preiserhöhung, die wir
von der Druckereiseite her tragen mußten,
seit wir unseren Bezugspreis am 1. Jänner
1957 mit 10 S im Vierteljahr festgelegt
hatten. Jeder Leser weiß, welche Entwick-
lung seither die Preise genommen haben.
Alle bisherigen Lasten aber haben wir
dadurch getragen, daß wir Einsparungen
auf anderen Seiten vornahmen, auf dem
redaktionellen Gebiet wie in unserer Ver-
waltung. Es ist im Vorjahre dank der gro-
ßen Festausgabe zum Sudetendeutschen
Tag in Wien auch gelungen, beträchtliche
Mehreinnahmen aus Inseraten zu bekom-
men — eine einmalige Gelegenheit, die
sich heuer nicht wiederholen konnte. Es
kam dazu, daß auch das Finanzamt in die-
sem Jahr von uns beträchtliche Zahlungen
verlangte, die sich im kommenden fort-
setzen werden.

In der letzten Zeit haben sich umfang-
reiche österreichische Zeitungen gezwun-
gen gesehen, ihre Bezugspreise zu er-
höhen. Die Wochenzeitungen sind mit
ihrem Preis bis auf 3 S hinaufgefahren,
die Tageszeitungen haben die Preise ihrer
Sonntagsausgaben erhöht und außerdem
ihre Anzeigentarife den. neuen Kosten
angepaßt.

Für die „Sudetenpost* ergeben sich im
kommenden Jahr Mehrbelastungen von
60.000 S. Sie wären zu tragen gewesen,
wenn sich mindestens 1500 neue Bezie-
her gemeldet hätten. Daher haben wir
Mitte des Jahres unsere Bezieher gebeten,
uns neue Abnehmer zuzuführen. Das ist
nur in geringem Ausmaße geschehen. So
müssen wir uns entschließen, die Mehr-
kosten auf unsere Bezieher zu überwäl-
zen — oder aber über kurz oder lang den
Umfang unserer Zeitung radikal einzu-
schränken und es zu einem bloßen Mit-
teilungsblatt zu erniedrigen. Das wollen
sicher unsere Leser nicht, das wollen aber
auch wir nicht.

Die J5UDETENPOST" kostet daher vom
1. Jänner 1961 an im Vierteljahr nicht
mehr 10 S, sondern 12 S. Die Mehrkosten
hätten eine Verteuerung um 30 Prozent
erfordert — den Rest müssen wir ein-
sparen.

Wir werden aber sofort den Preis wieder
senken, wenn sich dank dem Einsatz un-
serer Bezieher die genannte Erhöhung der
Bezieherzahl einstellen sollte. Die „SUDE-
TENPOST" ist keine Zeitung, die auf
Gewinn abgestellt ist, die Sachwalter des
Sudetendeutschen Pressevereines haben
die nicht unbedeutenden Arbeiten und
Mühen, die mit der Herausgabe einer
Zeitung verbunden sind, seit jeher ehren-
amtlich, ohne einen Groschen Remunera-
tion, geleistet Sie haben eine solche auch
in Zukunft nicht zu erwarten. Anderseits
gibt es keine Stelle, die der „SUDETEN-
POST" Zuschüsse geben konnte — von
amtlicher Seite wollen wir sie nicht, und
die Gelder, die innerhalb der Lands-
mannschaften aufgebracht werden, müssen
außer für die Aufrechterhaltung der
Organisation für soziale Zwecke verwen-
det werden.

Wir wissen, daß die Erhöhung um 2 S
pro Vierteljahr manchen unserer treuen
Leser schwer treffen wird — andere wer-
den sie kaum spüren. Wir schlagen aber
jenen, denen die Mehrausgabe zu schaffen
macht, ein Geschäft vor: wir vergüten
ihnen für einen Neubezieher, den sie uns
vermitteln, eine Prämie von 8 S vom
ersten Jahresbezugsgeld. So kann jeder
die Erhöhung von sich abwälzen. 10 Prozent
vergüten wir auch jedem Bezieher, der
uns von frtnftin Geschäft^r^^pn eine An-
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zeige vermittelt (eine Anzeige von 20 Milli-
meter Höhe in der Breite dieser Spalte
kostet beispielsweise 86 S, mit einer ein-
zigen solchen Anzeige ist der gesamte
Mehrpreis für das ganze Jahr herein-
gebracht). Sollte Ihnen das kleine Wort
zu Ihrem Landsmann, zu ihrem Geschäfts-
mann wirklich zu schwer fallen?

Wir bringen in dieser Folge auf der
Seite 8 sowohl einen Bestellschein für
einen Neubezieher als auch einen Bestell-
schein für eine Anzeige, um die Werbung
zu erleichtern. Benützen Sie doch schon
die Weihnachten für diese Werbung! Wenn
nur jeder dritte von unseren Beziehern
uns einen Neubezieher oder eine Anzeige
im Laufe des Jahres zubringt, wird die
„Sudetenpost" ihren Bezugspreis wieder
auf die alte Höhe senken können.

Den letzten Nachrichten nach rollt die
Entscheidung über die Vermögensansprü-
che der Sudetendeutschen immer näher,
sie soll, wenn man den letzten Mitteilun-
gen Glauben schenken darf, im kommen-
den Jahre wenigstens hinsichtlich der
Hilfe aus der Deutschen Bundesrepublik
fallen. Gerade in dieser Zeit werden wir
auf die „Sudetenpost" nicht verzichten kön-
nen.

Selbst bei größter Bescheidenheit dür-
fen wir sagen: wenn heute die Baracken-
lager yerschwinden und der größte Teil
der Flüchtlinge in feste Wohnungen über-
siedeln konnte: das Trommeln der „Sude-
tenpost" hat dazu beigetragen. Wenn die
Vertriebenen-Frage nicht von der Tages-
ordnung einfach abgesetzt wurde: die Ver-
triebenen-Presse hat dafür gesorgt — und
anerkanntermaßen hat dabei die „Sudeten-
post'4 die entschiedenste Sprache geführt.

Streichen wir doch nicht unsere Lebens-
fragen selbst von der Tagesordnung!
Kräftigen wir die Stimme der „Sudeten-
post"!

Der Sudetendeutsche Presseverein.

3,2 Millionen Menschen werden gesucht
Bilanz der Vertreibung — Gesamterhebung der Bevölkerungsverluste in den Vertreibungsgebieten

C. S. — Der Fall der Albertine H. aus West-
preußen, die nach 21 Jahren ihre drei Kinder
wiederfand, ist nur einer von zehntausenden
Fällen, die in den Akten der Zentralstelle des
Kirchlichen Suchdienstes in München regi-
striert sind. Im Vorjahr konnten durch diese
Suchdienstorganisation 338.187 Schicksale von
vermißten Deutschen geklärt werden. Nun
sind die 40.000 Helfer des Kirchlichen Such-
dienstes daran, im Auftrag der Bundesregie-
rung für rund 31.000 Gemeinden in den jetzt
polnisch verwalteten Ostprovinzen und in den
übrigen ehemaligen deutschen Siedlungsräu-
men Gemeinde-Vermißtenstellen einzurichten.
Bis zum Jahre 1963 soll nach dem Beschluß
des Bundestages vom Jahre 1953 eine „Ge-
samterhebung der deutschen Bevölkerungs-
verluste in den Vertreibungsgebieten" durch-
geführt und eine Bilanz jener Verluste aufge-
stellt werden, die durch die Vertreibung der
Deutschen eingetreten sind. Wenn diese gi-
gantische Arbeit beendet ist, dürfte die Ab-
schlußzahl 2,5 Millionen lauten, deren Schick-
sale für immer ungeklärt bleiben werden.

Als der Flüchtlingsstrom von Millionen
Heimatvertriebenen aus den Ostprovinzen
Deutschlands gegen Westen flutete, hätte
keine Behörde die Arbeit der Zusammenfüh-
rung von Familien zu überwachen vermocht
Diese einmalige Aufgabe fiel den Kirchen zu,
die damals mit dem Aufbau von Suchstellen
und Meldeköpfen an den Einfallspforten des
Flüchtlingstrecks begannen. Im Jänner 1947
erfolgte die Umstellung von 4,4 Millionen
Karteikarten vom Namens- auf das Ortsprin-
zip. In der Folge entstanden zunächst 18, dann
zwölf Heimatsortskarteien mit 15,5 Millionen
registrierten Vertriebenen. Seit zwölf Jahren
ist es das Ziel des Kirchlichen Suchdienstes,
dem der Deutsche Caritasverband, die Innere
Mission und das Hilfswerk der Evangelischen
Kirche in Deutschland angehören, durch
Sammlung aller erreichbaren Anschriften von
Vertriebenen das alte Heimatbild in den Hei-
matortskarteien zu rekonstruieren und damit
diese Karteien zu einem Instrument der Aus-

Neuestes über die Rentenreform
(Fortsetzung von Seite 1)

„Verfassungbestimmungen" einzuschmuggeln,
werden mit Sicherheit fehlschlagen.

Und nun zu der sogenannten, früher bereits
erwähnten Frührente, das ist die s t u f e n -
w e i s e H e r a b s e t z u n g d e s A n f a l l s -
a l t e r s für die Altersrente von 65 auf 60
Jahre bei Männern und von 60 auf 55 Jahre
bei Frauen. Der Vorstand der österreichischen
Industriellen-Vereinigung hat kürzlich gegen
diese Herabsetzung entschiedene Bedenken
angemeldet. Da für den Fall der Berufs-
unfähigkeit oder längerer Arbeitslosigkeit
ohnedies vorgesorgt sei, wäre eine Neurege-
lung nicht erforderlich. Eine Vorverlegung
des Rentenbezuges für gesunde und arbeits-
fähige Menschen sei aber in einer Zeit der
Hochkonjunktur und der fast völligen Aus-
schöpfung des Arbeitskräftereservoirs weder
sozial noch wirtschaftlich gerechtfertigt. —
Leider stimmt dies jedoch nicht ganz. Zwi-
schen den Invaliden und den noch voll Ar-
beitsfähigen jener fünf Altersklassen gibt es
eine ganze Reihe von Personen, die zwar nicht
mehr völlig arbeitsfähig, aber doch noch nicht
so dauernd krank ist, um bei der heute noch
bestehenden strengen Auslegung des Invali-
ditätsbegriffes in der Arbeiterrentenversiche-
rung mit der Zuerkennung einer Invaliditäts-
rente rechnen zu können. Da aber die Betreffen-
den auch nicht mehr vermittlungsfähig sind,
sind sie durch Jahre auf die Arbeitslosen-
und Notstandsunterstützung angewiesen. Eben

an jene, sicherlich bedauernswerten Menschen,
denen auch nicht durch die von Mautner-
Markhof protegierte Einstellungsaktion für
ältere Arbeitnehmer geholfen werden konnte,
ist bei der Herabsetzung des Rentenanfalls-
alters gedacht; wer voll arbeitsfähig ist, wird
sich kaum veranlaßt fühlen, auf Grund der
neuen Bestimmungen spontan seinen Posten
aufzugeben und ein Weniger an Einkommen
in Kauf zu nehmen.

Was schließlich die bisherigen B e z i e h e r
d e r M i n d e s t r e n t e n anbetrifft, so
wurde ihrer schon außerhalb der Renten-
reform gedacht. Durch die 7. Novelle zum
ASVG erhalten sie bereits ab 1. November
dieses Jahres einschließlich der Wohnungs-
beihilfe 710 S, wenn sie ledig, und 1030 S
monatlich, wenn sie verheiratet sind. Die
Kosten für diese Aktion trägt für die Monate
November und Dezember der Bund, ab 1. Jän-
ner 1961 sollen sie dann von den Fürsorge-
trägern (Länder und Gemeinden) übernom-
men werden.

Inzwischen wurde die Rentenreform als
Initiativantrag der beiden Regierungsparteien
unter dem Titel „8. Novelle zum ASVG" am
2. Dezember im Nationalrat eingebracht, vom
sozialpolitischen Ausschuß zustimmend begut-
achtet und ist bereits am 5. Dezember dem
Plenum zur Beschlußfassung vorgelegen. Bei
Erscheinen des heutigen Blattes dürfte sie
bereits angenommen worden sein.

kunft über das Schicksal von heimatvertrie-
benen Einzelpersonen, von Wohn-, Dorf- und
Arbeitsgemeinschaften zu machen.

Wie bei der kürzlich vom Suchdienst des
Deutschen Roten Kreuzes begonnenen Bild-
listenbefragung zur Aufklärung der Schick-

Die Weihnachtsausgabe
der Sudelenpost erscheint am Mittwoch, dem
21. Dezember, damit alle Bezieher noch vor
Weihnachten in den Besitz des Blattes kom-
men. Einsendungen fOr diese Folge müssen
spätestens am 19. Dezember vorliegen, für die
Aufnahme von Weihnachts^Gluckwunschanzei-
gen ist der 12. Dezember der letzte Termin!

sale von 1,2 Millionen Wehrmachtsvermißten,
ist auch die Nachforschung über die vermißten
3,2 Millionen Zivilpersonen erschwert durch
den großen Zeitabstand seit der Vertreibung.
Wer weiß 15 Jahre nach den furchtbaren Er-
eignissen noch Einzelheiten über den Nach-
barn, der zurückbleiben mußte und der von
den vorrückenden Heeren des Gegners über-
rollt wurde? Ganze Sippen und Dorfschaften
wurden verschleppt und erlitten ein unbekann-
tes Schicksal, das von keiner Kartei erfaßt
werden kann. Dennoch ist es in den letzten
Jahren gelungen, durch Rückfragen beim ein-
stigen Nachbarn, Pfarrer, Lehrer, Arzt, Notar
oder anderen „Wissensträgern" insgesamt 5,7
Millionen Menschen seit dem Zusammenbruch
zusammenzuführen, die alle Verbindungen zu-
einander verloren hatten. Die Heimatortskar-

teien sind in einem gewissen Sinn zur fort-
geschriebenen Einwohnerkartei der Heimat-
vertriebenen geworden, die heute noch mo-
natlich rund 30.000 neue Suchanträge zu be-
arbeiten hat. Im September d. J. hatte der
Kirchliche Suchdienst über 91.000 Postsendun-
gen zu betreuen, in 3075 Fällen konnten ver-
mißte Angehörige aufgefunden bzw. deren
Schicksale aufgeklärt werden. Im Rahmen der
Anfang 1960 begonnenen Erfassungsaktion
wurden 25.624 Fälle in diesem einen Monat
geklärt.

Die Heimatortskarteien sind in Bearbei-
tungsgebiete eingeteilt. In München befinden
sich die Heimatortskarteien des Baltikums, m
Regensburg die des Sudetenlandes, in Stutt-
gart die Karteien der Ostumsiedler und Süd-
osteuropas. Augsburg bearbeitet die Mark
Brandenburg, Bamberg Niederschle3ien,
Passau Oberschlesien, Bonn ist für Groß-
Breslau zuständig. Hannover betreut die Kar-
teien für das Wartheland und Polen, Lübeck
für Pommern und Danzig-Westpreußen. In
Neumünster wird die Heimatortskartei von
Ostpreußen geführt. Am stärksten ist die Hei-
matortskanzlei für das Sudetenland in Re-
gensburg mit 3,336.400. Die Heimatortskartei
Ostpreußens in Neumünster steht an zweiter
Stelle mit 2,274.573. Vier der Heimatortskar-
teien werden vom Hilfswerk der Evangelischen
Kirche und der Inneren Mission, acht von den
einzelnen Caritasverbänden geführt. Die Zen-
tralstelle des Kirchlichen Suchdienstes befin-
det sich in München.

(„Salzburger Nachrichten")

Sozialpolitik — Wirtschaft
Hilflosenzusdiuty ohne ärztliche

Untersuchung für 80jährige Rentner
Im Sinne des § 263 Abs. 2 des Allgemeinen

Sozialversicherunggesetzes (ASVG) ist allen
Rentnerinnen und Rentnern, die das 80. Le-
bensjahr vollendet haben, ohne ärztliche Un-
tersuchung ein Hilflosenzuschuß, beginnend
mit 1. November 1960, zu gewähren, da diese
schon ihrem Alter zufolge als hilflos anzuse-
hen sind.

Wir machen unsere hochbetagten Mitglie-
der und Leser der „Sudetenpost" auf diese
Bestimmung eindringlich aufmerksam. Sie
mögen unverzüglich einen Antrag auf Hilf-
losenzuschuß an ihr Pensionsinstitut richten.

Anträge an den Unterstützungs-
fonds

Es ist vermutlich nicht bekannt, daß alle
Pensionsanstalten Unterstützungsfonds besit-
zen, aus denen in besonders berücksichti-
gungswürdigen Fällen an Versicherte und
Rentner Unterstützungen gewährt werden.

Es bestehen gewisse Richtlinien für solche
Unterstützungen. Gewährt werden:

Kostenbeiträge für einen dringend notwen-
digen Kurauf enthalt, wenn der Patient nicht
in der Lage ist, die Kurkosten aus eigenen
Mitteln zu bezahlen;
Unterstützung für Nachzahlung auf die feh-
lende Wartezeit;
Unterstützung bei unverschuldeter Notlage;
Zuwendungen für den Ankauf dringend be-
nötigter orthopädischer Behelfe;
Unterstützung für den Ankauf von Klei-
dern, Schuhen oder Heizmaterial, wenn die
Notlage der Bewerber eine außerordentliche
Geldhilfe rechtfertigt;
Unterstützung bei verschiedenen Katastro-
phen (Unwetter usw.);
Unterstützung für persönliche und fami-
liäre Festtage (Goldene Hochzeit, 80. Ge-
burtstag) und in Sterbefällen.

Jeder einzelne Fall wird selbstverständlich
unter Berücksichtigung der Einkommensver-
hältnisse und der Familienlage auf das ge-
naueste überprüft. Nur wirklich notleidende
Personen können daher in den Genuß solcher
Unterstützungen kommen.

Hanns Hartl, B.-Gesch.-F. d. SLÖ

Vermögensfragen im Budgef-
aussdiufj

Bei der Erörterung des Kapitels „Aeußeres"
im Budgetausechuß des Nationalrates wurde
von mehreren Abgeordneten auch die schwe-
bende Frage der Vermögensverhandlungen
mit den Oststaaten angeschnitten, denen der
Außenminister wie folgt antwortete:

„Die Vermögensfragen wären in jedem
Lande verschieden. So könne etwa eine be-
trächtliche österreichische Forderung ge-
genüber den USA nicht liquidiert werden,
weil die amerikanische Regierung zwar zur
Freigabe bereit gewesen sei, der Senat die-
sem Beschluß aber nicht zugestimmt habe.

Bei den Verhandlungen mit Westdeutsch-
land gehe es nicht nur um die Entschädi-
gung der Heimatvertriebenen, sondern auch
um Forderungen im Bereich der Sozialver-
sicherung.

Die tschechoslowakische Regierung ist
anscheinend bereit, jene Oesterreicher zu
entschädigen, die am 13. März 1938 österrei-
chische Staatsbürger waren, wenn Oester-
reich alle übrigen Ansprüche fallen lasse."

Bei Ihren Weihnachtseinkäufen von Leder-
waren denken Sie an Ihren Landsmann

Harry Höllisch
Linz, Weingartshofstraße 5

Telephon 21 6 10

MARIA ZATSCHEK

T A G E B U C H

1945
EINER FRAU
ALLE RECHTE VORBEHALTEN

Diese Tage wurden die
Klodcner-Werke geschlos-
sen. Ing. G. wollte ver-
sudien, auf dem einzi-
gen nodi offenen Weg
über Wildenschwert nach
Bonn zu gelangen. Er
forderte midi auf, mit An-
nemarie Brunn zu verlas-
sen. Idi zog es aber vor,
mit Rücksicht auf meinen
Vater bis zum Ende aus-
zuharren. Audi befrachtete Idi das Haus als Stütz-
punkt för meine Familie und hatte Bedenken, es
zu verlassen. Ing. G. war sehr ängstlich, weil ihn
seine Reise ja direkt durdi die Westfront führen
mufjte. Idi machte ihm das Kreuzzeichen auf die
Stime, so als ob eines unserer Kinder von uns
ginge. Seine schönen Möbel hinterlief} er mir als
Geschenk, doch ich meinte: «Bis alles vorüber ist,
schicke ich Ihnen alles nach Bonn. Und nun gute
Reiset" Wir geleiteten ihn bis zur Gartenfüre und
gaben ihm Grübe für seine Frau auf.

Kurz darauf erlebten wir einen der entsetzlich-
sten Fliegerangriffe. Im Keller abwartend, denken
wir in Sorge an Ing. G. Kaum war Entwarnung
gegeben, hören wir Schritte. Uns allen sehr be-
kannte, energische Schritte. Und schon ruft der
Hausbesorger: „Pan doktor priíel!" (Herr Doktor
ist gekommen). Ja, es ist wirklich wahr, Hans ist
da. Idi laufe die Kellerstiege hinauf, ihm ent-
gegen. .Wieso kannst du kommen?" Nach kurzer
Begrüfjung hören wir, dab ein Sonderauftrag ihn
nach Prag führte und ihm auf der Rückfahrt ein
24sfündiger Aufenthalt in Brunn bewilligt war.
Nadi 13stündiger Fahrt war er recht müde.

Heimkommen Ist ja schön, wundersdiön, aber
unter diesen Umständen keine rechte Freude.
Hon« erzählte mir, dab mit Wsetin keine Verbin-
dung mehr besieht, dafj man ¡hm aber gesagt
höbe, es ging« vielleicht abends nodi ein Zug

nadi Prag. Er würde versuchen, über Mährisdi-
Trübau und Prerau nadi Wsetin zu kommen.

Gegen Abend ging idi mit Hans auf den Bahn-
hof, wo wir erfuhren, dab überhaupt jeder Zugs-
verkehr eingestellt ist. Nodi am Bahnhof gab's
wieder Fliegeralarm, und wir saben eine halbe
Stunde im Luftschutzkeller. Auf dem Rüdeweg
über den Spielberg wird Hans plötzlich sehr blab
und schwindlig; eine Herzbeklemmung. In diesem
Moment nehme idi mir vor, Hans vor dem aus-
sichtslosen Endkampf zu bewahren. In der Linden-
gasse treffen wir ein Militärauto, das Hans bis
nadi Hause bringt.

17. April 1945
Um 4 Uhr früh lautet es Sturm. In der ständigen

Angst, eine ungünstige Nachricht von den Kin-
dern zu bekommen, hetze idi zur Gartenfüre. Dort
steht ein Zivilist, ein Herr der Blockleitung, der
mir zuruft: „Schnell, schnell, heute verlassen alle
deutschen Frauen mit Kindern die Stadt. Die
Autos stehen um 8 Uhr beim Deutschen Haus."
Wir beraten. Hans, der die militärische Lage gut
kennt, rät ab, weil wir wahrscheinlich in die
Kampfzone kämen. Idi habe eine Freundin, Dr. K.
Sie ist uns sehr zugetan, unsere Kinderärztin. Mit
ihr mödite idi midi beraten. Sie scheint informiert
zu sein und allen Lagen gewachsen. Uns verbin-
det au ber vielen geistigen Interessen gemeinsa-
mes Empfinden, wir verurteilen Ungerechtigkeiten
und sinnlosen Zwang. Sie hat viel Schweres durdi-
gemacht. Als Gattin, jetzt wohl schon Witwe eines
jüdischen Professors, hat man ihr ihre blühende
Praxis genommen. Ihre stete Sorge ist ihr ein-
ziger Sohn, von dessen Schicksal sie nichts we¡b>

5 Uhr morgens. Absohif keine Besuchsstunde.
Dodi wer fragt in soldien Zeiten nadi Formali-
täten? Also lief idi den vertrauten Weg zu ihr.
Das Haustor war nodi gesperrt. Kostbare Zeit
verrann. Endlidi fand idi Einlab- Idi schilderte
unsere Lage und berichtete von Hans. Margit
überlegte und entschied sich rasch, uns bei sich

aufzunehmen. Sie war sich dessen bewubt, dab
sie damit ein grobes Risiko auf sich nahm. Sehr
sdiwerwiegend war, dab s 'e einen Parteimann
als Untermieter hatte, der vielleidit für uns sehr
gefährlich werden konnte. Hafte er dodi nodi am
Tage vorher einen Tobsudifsanfall gehabt und
Margit mit der Pistole bedroht. Sie mufjte ihm
eine Injektion geben. Audi konnten wir nicht an-
nehmen, dab ihre Mutter mit unserer Beherber-
gung einverstanden sein würde. Dodi Margit
w o l l t e helfen und vertraute mir die Sdilüssel
zu ihrer Wohnung an, weil das Haus bomben-
besdiädigt war und sie nicht mehr dort bleiben
wo) It«.

Idi hetzte heim. Wir weckten Annemarie, pack-
ten das Notwendigste für uns drei (weshalb An-
nemarie unbedingt ihre Hängematte mitnehmen
wollte, blieb mir unerklärlich). Die Versorgung
meines Vaters überlieb ich der sehr gewissen-
haften Hausbesorgerin. Mein Vater und sie wa-
ren sehr bestürzt, sie konnten nicht verstehen,
warum wir nicht sagen wollten, wohin wir .ver-
reisten". Ein unbedachtes Wort hätte böse Folgen
haben können, denn die Wehrmadifsstreifen such-
ten eifriger denn je nach .untergetauchten" Sol-
daten. Hans war aber schon in Zivil, Uniform
und Waffen hatten wir versteckt, der Leutnant
von gestern existierte nicht mehr.

Elend war uns zumute. Wären wir Freunde des
Systems gewesen, hätten wir uns Vorwürfe ma-
chen müssen, unser Verhalten wäre Verrat ge-
wesen. Dodi haben wir unsere potitisdie Ein-
stellung immer klar vertreten und es abgelehnt,
uns bei der Partei einschreiben zu lassen, was
im gemischtsprachigen Gebiet zumal für Kauf-
leute schwerer war als etwa im Artreich. Unsere
Pflicht hatten wir getan, denn wir hatten drei
Soldaten in der Familie. Doch jetzt noch, knapp
vor dem aussichtslosen Ende des Krieges nodi
das Leben des Familienvaters aufs Spiel zu set-
zen, schien uns unsinnig.

Scheu und ängstlich schlichen wir um die Ecken.

Mòdi war kreideweib, nur die Augen lebten. Sie
begriff trotz ihrer neun Jahre, um was es ging.
Gerne hätten wir ihr diese Aufregungen erspart.
— Endlich waren wir bei Margits Haus.

Margit heizt den Koksofen an, kocht Tee, macht
Brötchen und sorgt liebevoll für uns. Lächelnd
meint sie: .Wenn idi schon keine Praxis haben
darf, will ich wenigstens meine Freunde pflegen."
Und mit einen Blick auf Mädi: .Brav essen, sonst
gibt es Injektion." Unser Kind war damals keine
Heldin, und Margit kannte ihre Schwäche. Wir
waren ihr herzlich dankbar. Ich fragte mich, ob
wir ihr soviel Liebes getan haben, daft sie so
vergilt!

Eine russische Grammatik verkürzte uns die
qualvollen Stunden des Wartens auf irgend etwas,
das auf uns wartete. Audi fühlten wir, dofj es
wohl auch bald nötig sein werde, wenigstens all-
tägliche Worte russisch zu verstehen. Endlich ver-
lieb der Untermieter die Wohnung. Wir konnten
das Flüstern aufgeben. Audi unsere Beschützerin
ging zu ihren Freunden, bei denen sie und ihre
Mutter jetzt untergebracht waren, und wir blieben
allein.

Mühsam schleppte sich der Tag. Gerne hätten
wir zur Ablenkung den Flügel benützt, der so
verlockend in einer Ecke des Speisezimmers stand,
dodi verbot sich jede lautere Betätigung von
selbst. Sogar die Benützung der Wasserspülung!
Gegen Abend wollte ich mit dem Kind heim-
gehen, dodi Margit kam zurüde, brachte uns
etwas zum Abendessen und riet mir davon ab,
heute schon nach Hause zu gehen. Sorgfältig
richtete sie uns drei Lagerstätten, erzählte
uns, dab laut Gerücht die Russen bei Raigern
wieder einige Kilometer zurückgeschlagen wurden,
und ging wieder.

Wir verbrachten zwar eine Nacht ohne Angriff,
doch fanden wir kein Ausruhen. Die Eindrücke
dos Tages wirkten zu sehr nach. Annemarie rief
öfters im Schlaf: .Es klopftI", dann wieder:
„Alarm!"

(Fortsetzung folgt)'
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D A S A N D E R E THERESIENSTADT Wird Sirofcy abtreten?
Augenzeugenberidif eines Internierten — Der andere Teil der Wahrheit

Zu den Standard-Darbietungen bundesdeutscher Reporter, die Berichte aus der Tschecho-
slowakei veröffentlichen, gehören Hinweise auf das ehedem vernichtete Dorf Lidice und
auf das KZ Theresienstadt. Das deutsche Fernsehen hat sich in seinem jüngsten Bericht
von Jürgen Neven du Mont dieser Uebung angeschlossen. Die deutschen Filmtheater
bringen zur Zeit unter dem Titel „Hier fliegen keine Schmetterlinge" einen mit dem Prä-
dikat „Besonders wertvoll" versehenen Film aus dem kommunistisch-tschechischen „Stu-
dio für populäre Wissenschaften" in Prag.

Der Film befaßt sich ebenfalls mit den Vorgängen in dem nordböhmischen Konzentra-
tionslager Theresienstadt. Fürchterliches ist sowohl dort wie in Lidice geschehen, und nie-
mand hat Veranlassung, die Erinnerung an diese Ereignisse auszulöschen. Aufs äußerste
bedenklich werden solche Berichte und Filme nur dann, wenn sie „das andere Lidice", die
schauerlichen Verbrechen, die auf dem Boden derselben Tschechoslowakei im Namen der
tschechischen Staatsraison gegen Deutsche begangen wurden, systematisch verschweigen.
Geradezu penetrant erscheint die Methode der kommunistisch-tschechischen Propaganda,
uns Berichte über das KZ Theresienstadt vorzusetzen und dabei völlig zu verschweigen,
wie nahtlos die im Dritten Reich in dieser Festung begangenen Verbrechen nach 1945 fort-
gesetzt wurden.

Die im Jahre 1951 veröffentlichten „Dokumente zur Austreibung der Sudetendeutschen"
bringen die beeidete Darstellung eines A r z t e s , der das „andere Theresienstadt" ebenso
glaubwürdig schildert wie der kurze Erlebnisbericht, den wir im folgenden unseren Lesern
zur Kenntnis bringen.

Mit dem Transport aus Prag am 24. Mai
1945 kamen annähernd 600 Personen ver-
schiedenen Alters und verschiedener politi-
scher Anschauungen nach Theresienstadt, alle
in der Hoffnung, nach kurzem Aufenthalt
wieder in "die Heimat entlassen zu werden.
Vor dem Tore der Festung wurde der Trans-
port nach Männern und Jugendlichen, nach
Frauen und Kindern und nach Kranken und

Führend seit 1838
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vielen zeigten sich nach zwei bis drei Tagen
Geschwülste an Rücken, Hals, Kopf und Ar-
men. Köpfe sahen aus wie Masken, alles ge-
schwollen, die Augen herausstehend, die Lip-
pen wulstig, die Ohren abstehend, der ganze
Kopf um vieles vergrößert, ein Anblick zum
Erbarmen.

Nach zwei Tagen wurde ich zum Kranken-
revier kommandiert. Es bestand aus fünf Ein-
zelzellen, darin lagen bis zu fünf Mann, teil-
weise liegend, teilweise in Hockstellung oder
sitzend. Dort sah ich etwas, was mir den
größten Schrecken einjagte: Patienten aus
diesen Zellen wurden vollkommen entkleidet,
auf eine Bahre von uns gelegt und erhielten
vom Arzt eine Injektion eines schnell wirken-
den Giftes. Diese Leute starben innerhalb
einer Minute. Ich gebe zu, daß diese Injek-
tion für viele eine Erlösung war, aber es
waren auch Leute dabei, die leicht hätten
ausgeheilt werden können. Die Beseitigung
der Kranken auf diese Art wurde von der
Kommandantur der Festung aus angeordnet.
Viele meiner Bekannten gingen diesen Weg.

Die Verpflegung bestand in der ersten Zeit
aus Kaffee und Suppe mit Kartoffeln und
verdorbenem Fleisch, das mitunter Maden-
nester aufwies. Dieses verdorbene Fleisch aus
Freibänken wurde drei Monate hindurch ver-
kocht Nachdem die deutschen Salzvorräte
verbraucht waren, trat Mangel an Salz auf.
Eine Tagesration im August 1945 bestand aus
einem halben Liter Suppe respektive unge-
salzenem Wasser mit wenigen Kartoffelstück-
chen, wenn man Glück hatte. Außerdem 180
Gramm Brot Bei dieser geringen Kost muß-
ten die Internierten schwerste Arbeit verrich-
ten, wie Gräber ausheben usw. — und manche
hatten kaum die Kraft, die Kreuzhacken zu
heben. Typhus wütete unter den Internierten.
Der Hunger war groß. Wir mußten Massen-
gräber ausgraben, mit bloßen Händen Tote
freilegen und einsargen, dabei die große Hitze
im August und der penetrante Gestank der
Leichen, der Hunger, und dabei wurden wir
noch geschlagen, es gab sogar Erschlagene da-
bei. Wegen Choleragefahr wurden wir zu ra-
scher Arbeit angetrieben, und die Zustände
brachten uns bald zur Verzweiflung.

Eine Hinrichtungsmethode der Tschechen
bestand darin, daß ein Tscheche mit seinem
Fuß in eine Schlinge eines Strickes trat. Der
Strick wurde dem Häftling um den Hals ge-
schlungen, und am anderen Ende des Strickes
war die zweite Schlinge, in die ein Knüppel
kam. Mit diesem Knüppel wurde der Strick
angezogen, und auf diese Weise wurden die
Opfer langsam erwürgt.

Erst als der russischen Armeeleitung die
Zustände bekannt wurden, setzte sie Kom-
missionen ein, die energisch durchgriffen, die
eisenbeschlagenen Knüppel wurden ver-
brannt Auch die Injektionen hörten auf und
die Behandlung wurde menschlicher.

Wenn ich nur eine Verletzung des Becken-
knochens, Nasenbeinbruch, Armverletzung
davongetragen habe und den Verlust sämt-
licher Zähne des rechten Oberkiefers zu be-
klagen habe, so habe ich noch Glück gehabt,
daß ich so davongekommen bin.

P r a g . In der Tschechoslowakei halten sich
die Gerüchte, wonach der gegenwärtige slowa-
kische Ministerpräsident der tschechoslowaki-
schen Satellitenregierung in Prag aus Ge-
sundheitsgründen von seinem Amt zurück-
treten soll. Auf der anderen Seite wird aber
auch behauptet, daß die Differenzen zwischen
dem Präsidenten Novotny und Siroky sehr
ernsthaft seien, weil sich Siroky durch die
Doppelfunktion Novotnys als Präsident und
Parteisekretär zurückgesetzt fühlt, er ist der
Ansicht, daß Novotny auch in seine Kompe-
tenzen übergreift.

Für den Fall, daß Siroky von seinem Amt
zurücktritt oder enthoben wird, soll an seine
Stelle ein fanatischer slowakischer Kommu-
nist, Strechaj, kommen, der aber angeblich
zur stalinistischen Gruppe gehört und bei
Chruschtschow keine besonderen Sympathien
einnimmt. Selbst Novotny hat gewisse Be-
fürchtungen vor Strechaj, weil dieser einen
sehr radikalen Kurs hat und eine Zeitlang
Verfechter einer vollkommen selbständigen
slowakischen Kommunistischen Partei war.

Prager Angriffe gegen Merkatz
Prag. — Tschechische Zeitungen haben mit.

heftigen Angriffen gegen den Bundesrats-
und Vertriebenenminister Dr. von Merkatz
begonnen, den sie mit unbelegten Behauptun-
gen zu verleumden versuchen, er sei ein füh-
render Funktionär des deutschen Nachrichten-
dienstes, als Generalsekretär des Ibero-Ame-
rikanischen Vereins der Leiter einer 5. Ko-
lonne, als Mitglied der Rechtsschutzabteilung
der NSDAP ein „Nazi-Zogling" und ein Ver-
treter des „Führer"-Gedankens gewesen.

in reicher Auswahl

Kriegsversehrten geordnet Nach einer An-
sprache eines Tschechen mit der Binde des
Roten Kreuzes, der uns alle Schlechtigkeiten,
die die SS in Theresienstadt verbrochen hatte,
vor Augen führte, wurden wir in die Festung
getrieben. Dabei wurden schon viele ge-
schlagen.

Der Weg zum Hof 4 hat einen ziemlich
langen, zum Hof abfallenden Toreingang, wo
frühere Häftlinge des Theresienstädter KZ,
bewaffnet mit Kreuzhackenstielen, die oben
mit Eisen beschlagen waren, zu beiden Seiten
des Ganges auf-uns warteten. Was sieh hier
zugetragen hat, läßt sich schwer beschreiben.
In dieser zirka zehn Meter langen Toreinfahrt
lagen Haufen von sich windenden und krüm-
menden Menschenleibern, die schrien und
denen wir nicht helfen konnten, denn ohne
eine entsprechende Tracht Prügel kam nie-
mand durch. Mit Absicht wurde in die Nieren-
gegend und auf den Hinterkopf geschlagen.
Am Hofe selbst mußte sich der Rest in Fün-
ferreihen aufstellen und sich selbst abzählen.
Da es dem Festungskommandanten Prusa zu
langsam ging, zählte er selbst ab, indem er
mit dem mit Eisen beschlagenen Stiel jeden
einzelnen auf den Kopf schlug und dabei ab-
zählte. Daß von denen nicht viele übrigblie-
ben, die in der Prusa zugekehrten Reihe stan-
den, ist leicht erklärlich.

Ich wagte einen Blick zum Toreingang^ und
einen nach rückwärts. Es war schauerlich,
überall am Boden lagen Leute, die vor
Schmerzen stöhnten, und die still lagen, waren
bereits tot. Einer meiner Zellengenossen aus
Prag-Pankratz lag mit zertrümmertem Kopf
da. Ein anderer aus München stand ganz rat-
los allein bei der Abfallgrube, blutüberströmt
von oben bis unten, er vergaß, sich bei uns
einzureihen und wurde durch ständige Schläge
zu uns getrieben. Sein Gang war schwer und
schleppend, und die Schläge hagelten auf
seinen Körper. Daß er durchhielt, war stau-
nenswert. Wir bemerkten, daß jene, die zu
Boden geschlagen wurden, nicht mehr hoch-
kamen. Sie wurden nachher ganz erschlagen.

Die dieser Prozedur Entronnenen mußten
sich dann mit erhobenen Händen an die Wand
stellen, was zirka von 9 Uhr bis 17 Uhr
dauerte. Gegen Mittag fing es zu regnen an,
das Wasser lief in die Aermel und unten
heraus. Wenn jemand die Arme senkte, so
war das ein Anlaß für die Schergen, uns mit
dem Kopf an die Wand zu schlagen. In dieser
Zeit reifte bei jedem von uns der Gedanke,
wenn wir nicht in Kürze erschlagen oder er-
schossen werden, Selbstmord zu begehen.

Gegen Abend wurden wir auf die Zellen
aufgeteilt In unserer Zelle waren wir 480
Mann ganz eng zusammengedrängt Es kam
die Nacht draußen wurde geschossen, man
hörte Schreie und wir warteten, bis die Reihe
an uns kam. Es wurden viele geholt, die nicht
mehr wiederkamen. Am nächsten Tage Des-
infektion und Entlausung. Ein Streifen Haare
von der Stirn zum Hinterkopf wurde mit der
Maschine ausgeschnitten. Diesen Streifen be-
zeichneten die Tschechen mit „Hitlerstraße".
Nackt liefen wir dann über den Hof und er-
hielten die Sträflingsuniformen, die schmut-
zig und oft blutbefleckt waren. In den näch-
sten Tagen gingen Arbeitskommandos an
verschiedene Arbeitsstellen. Ich erhielt mit
anderen die Aufräumungsarbeiten der Einzel-
zellen, wo die Erschlagenen lagen. Zenti-
meterhoch lag das geronnene Blut, abgeschla-
gene Ohren, ausgeschlagene Zähne, Hautteile
mit Haaren vom Kopf, Gebisse und derglei-
chen herum. Der durch Blut und dergleichen
verbreitete Gestank machte uns das Waschen
der Zellen und Gänge bald unmöglich. Bei

Schweigemarsch von Arbeitslosen in Breslau
Jeder dritte Breslauer ist ohne Arbeit

Warschau. — Wie jetzt bekannt wird, ist es
im November in Breslau zu einem organi-
sierten Schweigemarsch Tausender von Ar-
beitslosen gekommen. Die Arbeitslosen, die
sich auf ihrem Protestmarsch zum Bresiauer
Rathaus außerordentlich diszipliniert und
ruhig verhielten, führten in ihrem Zuge
Transparente mit Aufschriften „Wir wollen
Arbeit und Wohnung" oder „Wir können,
unsere Kinder nicht mehr ernähren" mit sich.
Die Zahl der demonstrierenden Arbeitslosen
ist nach den vorliegenden Berichten derart
groß gewesen, daß sich die Polizei darauf be-
schränkte, den Protestzug von beiden Seiten
zu flankieren und ihn bis zum Rathaus zu
begleiten, wo eine Delegation der Demon-
stranten von hochgestellten Vertretern der
Parteiinstanzen und der Stadtverwaltung,
darunter vom 1. Sekretär des Wojewod-
schaftskomitees der KP, Matwin, empfangen
wurde.

Breslau gehört z. Zt zu den Städten mit der
größten Arbeitslosenzahl in Polen. Die Ur-
sache ist in den Massenentlassungen zu sehen,
die in letzter Zeit in niederschlesischen In-
dustriebetrieben im Rahmen der sogenannten
„Liquidierung der Ueberbeschäftigung" vor-
genommen wurden und die dazu geführt ha-
ben, daß die entlassenen Arbeiter in ihrer
Masse nach Breslau übersiedelten, um hier
Beschäftigung und Wohnung zu finden. In der
niederschlesischen Hauptstadt soll gegenwär-
tig jeder dritte Mann und jede zweite ar-
beitsfähige Frau ohne Arbeit sein. Die zuge-
zogenen Arbeitslosen, die sich größtenteils
nicht haben registrieren lassen, leben in ka-
tastrophalen Wohnverhältnissen, zum Teil in
ehemaligen deutschen Bunkern.

Wie es heißt, ist die Delegation der Bres-
lauer Arbeitslosen von Parteisekretär Mat-
win und von Vertretern des Stadtrates „sehr
zuvorkommend" empfangen und behandelt
worden. Den Arbeitslosen sei u. a. die Inan-
griffnahme eines Notstandsprogramms zuge-
sagt worden, das Tausenden von Arbeitern
Beschäftigung in erster Linie beim Straßen-
bau bieten soll. Soweit beobachtet werden
konnte, handelt es sich bei den Breslauer Vor-
kommnissen um die erste gut organisierte
Protestaktion unzufriedener Arbeiter in Po-
len, die ohne jeden Zwischenfall verlief und
die allem Anschein nach zu einem Erfolg ge-
führt hat.

Arbeiter-Auflehnung in Königshütte
Warschan. — In Königshütte in Oberschle-

sien ist es im November zum zweiten Male
innerhalb eines Vierteljahres zu einer Auf-
lehnung der Arbeiter gegen die heraufge-
setzten Arbeitsnormen gekommen. In einem
Brief an die Betriebsleitung und an die städti-
schen Parteiinstanzen stellten Arbeiter der
„Königshütte", des dortigen Hüttenbetriebes,
fest, daß sie die neuen Arbeitsnormen nicht
erfüllen könnten und daß ihr Lohn auch bei
einer Normenerfüllung mit 100 Zloty unter
dem bisherigen Stand liegen würden. Gleich-
zeitig trat die Belegschaft der Hütte in den
Sitzstreik. Wie zu erfahren ist, war die Hütte
während des Streiks von motorisierten Ein-
heiten der Miliz umstellt worden, die jedoch
das Werksgelände nicht betrat Aus einem
vom Kattowitzer KP-Blatt „Trybuna Robot-
nicza" veröffentlichten Artikel ist zu ersehen,
daß die Arbeiter der „Königshütte" mit ihrem
Streik anscheinend Erfolg gehabt haben. Das
Blatt warf — ohne den Streik allerdings zu

erwähnen — der Betriebsführung vor, die
neuen Normen, „von oben" und ohne Zusam-
menarbeit mit dem Arbeiterrat aufgestellt und
keinerlei produktionstechnische Voraussetzun-
gen dafür geschaffen zu haben, daß die ge-
forderte größere Arbeitsleistung überhaupt
durchführbar sei. Mit Ausnahme der indirek-
ten Stellungnahme der „Trybuna Robotnicza"
hat die schlesische Presse die Vorfälle von
Königshütte verschwiegen.

Tschechen müssen ohne Bezahlung
für Kuba arbeiten

Karlsbad. — Die Belegschaft der einstmals
weltbekannten Altrolauer Porzellanfabrik ist
dieser Tage zu einer Betriebsversammlung
zusammengerufen worden. Nach vorheriger
Absprache mit dem Parteisekretär des Wer-
kes schlugen zwei Arbeiter vor, die ganze Be-
legschaft möge sich verpflichten, zur Erledi-
gung von Exportaufträgen für Kuba monatlich
drei Stunden ohne Bezahlung zu arbeiten.
Dieser Antrag wurde „mit Begeisterung" an-
genommen, ohne daß den Arbeitern gesagt
worden wäre, was mit den eingesparten Löh-
nen geschieht, ob für diese Summen an Kuba
Waffen geliefert oder diese Beträge den ku-
banischen Genossen in anderer Form zur Ver-
fügung gestellt werden. Inzwischen sind auch
aus anderen Städten Berichte eingetroffen,
daß sich dort ebenfalls ganze Belegschaften
zu kostenloser Arbeit für kubanische Liefe-
rungen verpflichten mußten.

Verkehrsader Elbe—Dnjepr
München. Ein Dnjepr—Elbe-Großschiff-

fahrtsweg mit direktem Kanalanschluß in
das Ruhrgebiet und zu den französischen In-
dustriezentren wird von der Sowjetunion
propagiert. Vom Dnjepr, an dem schon vier
Staustufen fertig sind, soll der Anschluß zur
Weichsel über Pripjet, Dnjepr—Bug-Kanal
und Bug hergestellt werden. Der Anschluß zur
Oder spielt in der sowjetischen Planung eine
große Rolle. Das mitteldeutsche Kanalnetz
von der Oder zur Elbe ist vorläufig nur
mäßig instand gehalten, es soll für Kähne
bis 1250 Tonnen fahrbar gemacht werden,
ebenso die Elbe stromaufwärts bis Prag oder
wenigstens bis Tetschen oder Aussig.

Warnung vor Reisen nach den Ost-
Staaten

Bonn. Zuständige Bonner Stellen warnen
erneut vor Reisen nach den Ostblockländern.
Sie verweisen auf die Tatsache, daß das Kul-
tusministerium Rheinland-Pfalz über das
Schicksal einer Lehrerin aus der Eifel be-
richtete, die Weihnachten 1958 mit. einem
gültigen Visum ihre Mutter in der Tsche-
choslowakei besuchte. Das Visum wurde
dann ordnungsgemäß um vier Wochen ver-
längert und die Lehrerin während dieser
Zeit verhaftet, wahrscheinlich auf Grund ei-
ner Denunziation. Jedenfalls wurde sie dann
am 27. Mai 1959 wegen „Hochverrats"- zu
einer fünfjährigen Freiheitsstraie verurteilt.
Das von ihr und dem Staatsanwalt bean-
tragte Berufungsverfahren endete dann mit
einer Straferhöhung auf sieben Jahre! Die
Lehrerin wurde hierauf in ein -Arbeitslager
eingeliefert und am 12. Mai 1960 in die Bun-
desrepublik abgeschoben. Das alles ist mög-
lich, wenn man mit gültigem Reisepaß und
gültigem Visum nach der Tschechoslowakei
reist!

Erfinderisch gegen Verbote
Wien. In der Tschechoslowakei sind die so-

genannten kapitalistischen Tänze verboten,
wie beispielsweise Rock'n'Roll, der angeblich
die Moral verdirbt Die Jugend war aber so
findig und erfand andere Tänze: sie gleichen
genau den verbotenen, haben aber andere
Namen.

Die alten bekannten Tänze, wie Foxtrot,
Tango, Polka, Walzer, werden natürlich auch
noch getanzt, aber ebenso Charleston und
dann eben die neuen, die zu sehr an Samba,
Calypso, Rock'n'Roll und dergleichen er-
innern, dafür aber Namen wie „Holandan",
„Kaftan" und ähnlich haben.

Tanzunterhaltungen, soweit sie unter dem
Patronat der Schulen oder wirklicher Kultur-
organisationen durchgeführt werden, haben
ein gutes Niveau. Tanzunterhaltungen in
Kaffeehäusern oder ähnlichen Lokalen hin-
gegen steigern sich oft in eine Art Orgien,
die mit Tanz praktisch nichts mehr zu tun
haben.

Bischof Gojdic gestorben
Rom. Wie aus dem Vatikan bekannt wird,

ist der katholische Bischof Peter Paul Gojdic
„irgendwann im Juli" in einem Gefängnis in
der CSSR gestorben. Der 72jährige Bischof
war zum erstenmal im Jahre 1950 von den
Kommunisten verhaftet worden, und man
hörte seither wenig von ihm. Auch die nähe-
ren Umstände seines Todes sind unbekannt
geblieben. Der Generalvikar des Bischofs, Bi-
schof Vasil Hopko, 56 Jahre alt, ist eben-
falls eingekerkert.

ZOLLFREIE GESCHENKE
an Verwandte und Freunde in der TSCHECHOSLOWAKEI
Als offizielle Vertretung des Handelsunternehmens .Tuzex", Prag, vermitteln
wir laufend zoll- und spesenfreie Geschenke an Privatpersonen in dar
Tschechoslowakei.
Wir sind auch ermächtigt, Tuzex-Bons abzugeben, die Sie direkt an Privat-
personen in der Tschechoslowakei senden oder bei Reisen in dieses Land
mitnehmen können. Diese Bons werden beim Einkauf von Waren in einem
der von der Firma »Tuzex* in der CSSR unterhaltenen Geschäfte als Zah-
lungsmittel entgegengenommen.
Näheres entnehmen Sie aus unseren Prospekten, die wir Ihnen auf Wunsdh
gerne kostenlos übersenden.
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Die Hausnamen der Stadt Gratzen und ihre Deutung
(1. Fortsetzung)

Nr. 46: „Rathaus." Der Bau des Rathauses
fällt wahrscheinlich ins 16. Jahrhundert. In
einem Surnmarium (kurze Inhaltsangabe)
wird im Jahre 1553 ein Gemeindehaus an-
geführt, und in einer Kaufurkunde vom
Jahre 1593 wird der Ort näher bezeichnet,
indem es dort heißt, das gekaufte Haus
liege „unterhalb des Rathauses". Mit dem
Rathausgebäude verbunden ist das „Stadt-
branhaus", das ebenfalls schon im 16. Jahr-
hundert bestand.

Nr. 47: „Beim Lebzelter." Der Hausname
rührt von dem Lebzelter Andreas Diller
her, der hier von 1788 bis 1801 das Lebzel-
terhandwerk ausübte.

Nr. 48: „Beim Matschini HäusL" Von 1771 bis
1799 war Besitzer dieses Hauses Johann
Matschini aus Hohenfurt mit seiner Gattin
Euphrosine geb. Noßberger aus Kaplitz.

Nr. 49: »Beim Kloboutschnik Schneider." Von
1772 bis 1822 besaß dieses Haus der Tuch-
macher Matthias Kloboutschnik. Auf ihn
folgten zwei Besitzer des gleichen Hand-
werks, Aan-r) ein Schneider namens Jakob
Freitag. Vielleicht hat Matthias Kl. auch
das Schneiderhandwerk ausgeübt.

Nr. 50: „Beim Kaisermichl." Dieser Haus-
name entstand aus der Verbindung des
Familiennamens des Fleischers Georg Kay-
ser (1687—1708) mit dem Vornamen des
Fleischers Michael Wimmer (1708—1743).

Nr. 51: .Beim FleischpaulL" Von 1745 bis
1765 besaß das Haus der Fleischer Paul
Melzer.

Nr. 52: „Beim Meyßbinder." Von 1693 bis
1788 waren drei Binder namens Meyß auf
dem Hause (Georg M. 1693—1722; Mathias
M. 1722—1764; Gregor M. 1764—1788).

Nr. 53: „Beim Fleischgregor." So benannt nach
dem Besitzer des Hauses, von 1757 bis 1780,
dem Fleischer Gregor Petter.

Nr. 54: „Beim Schlosser Lipp" (= Philipp). So
benannt nach dem Besitzer des Hauses von
1735 bis 1764, dem Schlosser Philipp Ober.

Nr. 55: „Beim Reißen Hansen", auch „beim
Melzer Fleischhadcer." Von 1638 bis 1640
besaß das Haus der Bäcker Hans Reiß, von
1735 bis 1742 der Fleischer Paul Melzer.

Nr. 56: „Beim oberen Hafner." Von den zehn
Besitzern dieses Hauses waren neun Töpfer.
Das Haus liegt im oberen Teil der Stadt.

Nr. 57: „Beim Primader" (mundartlich, rich-
tig: Primator = der Erste im Gemeinde-
rat). Besitzer des Hauses von 1673 bis
1711 war der Grenzzolleinnehmer Mathias
Schindler. Er war von 1680 bis 1703 Prima-
tor der Stadt Auch dessen Sohn Mathias
(1711—1743) war Primator von 1733 bis
1734 und von 1739 bis 1743.

Nr. 58: „Beim alte Fuchsen." So benannt nach
dem Besitzer von 1748 bis 1770, dem Bauer
Gregor Fuchs.

Nr. 59: „Beim Lechner." So benannt nach dem
Besitzer, dem gewesenen Postmeister in
Schwarzbach, Franz Lechner (1811—1816).

Nr. 60: „Beim Penzen." Von 1717 bis 1719 war
der Rentschreiber Ignaz Penz, der nach-
malige Hauptmann der Herrschaft Rosen-
berg, Besitzer dieses Hauses.

Nr. 61: „Herrenhaus", „Hoftafern", „Herren-
wirtshaas (Zur Blauen Traube)." Von 1581
bis 1587 war Besitzer dieses Hauses der
Herrschaftshauptmann Gallus Weninger
von Breitenberg, von 1587 bis 1602 Vinzenz
Holzsparer von Hochstein. Unter den be-
sonderen Freiheiten, die der Letztgenannte
besaß, war auch die Braugerechtigkeit. Von
1602 bis 1623 besaß das Haus Peter Wok
von Rosenberg, von dem es 1623 (bis 1752)
in den Besitz der Grafen Buquoy überging,
die das Gasthaus verpachtet hatten.

Nr. 62: „Beim Maxlbäck", auch „Kaufmann-
sches Haus". Von 1553 bis 1749 besaßen
nacheinander acht Bäcker dieses Haus, von
1749 bis 1760 gehörte es dem Kaufmann
Kaspar Georgenthaler. Von den Besitzern
zwischen 1760 und 1898 waren wieder drei
von Beruf Bäcker, doch keiner mit dem
Namen Max. Zuletzt war das Haus im Be-
sitze der Familie Kloiber.

Nr. 63: „Beim Mathisbäck." Von 1600 bis 1859
waren auf dem Hause nacheinander acht
Bäcker, unter ihnen von 1760 bis 1817 und
von 1817 bis 1847 je einer namens Mathias
Starnbacher.

Nr. 64: „Beim Marbacaer", später „beim
Weißgerber". Besitzer dieses Hauses waren
von 1716 bis 1750 der Glaser Martin Mar-
bacher, von 1780 bis 1808 der Weißgerber
Anton Schwingshandl.

Nr. 65: „Beim Hansbäck." Von 1699 bis 1738
und von 1738 bis 1756 besaßen das Haus
nacheinander zwei Bäcker namens Hans
Nützl.

Nr. 66: »Beim Rauchfangkehrer." Von 1766
bis 1810 war der Rauchfangkehrer Augustin
Pichowsky Besitzer dieses Hauses.

Nr. 6T: »Beim Stemwirt." Von 1814 bis 1818
war Besitzer dieses Hauses der Gastwirt
Josef Starnbacher, der dem Einkehrwirts-
haus den Namen „Zum Blauen Stern" gab.

Nr. 68: „Beim Reischl." Von 1747 bis 1888
war das Haus immer im Besitze der Fami-
lien Reischl (Johann und Georg R. Han-
delsmann, 1747—1794; Anton R., Tabakver-
leger, 1794—1821; Karl R., Posthalter und
Handelsmann, 1821—1839; dessen Witwe
Josefa R., 1839—1867; Wenzl R., Färber,
1867—1887; dessen Witwe Theresia R..
1887—1888).

Nr. 69: „Beim Zsch&k." Von 1767 bis 1800
war der Seifensieder Andreas Zscfaak Be-
sitzer dieses Hauses. Er stammte aus
Deutsch-Brod. « . , « « . '

Nr. 70: „Beim ThorWWT4, spater „beim Tht»r-
fe". Das Haus stand in der Nähe des

oberen Stadttores (beim neuen Schloß), das
1839 abgetragen wurde. Von 1585 bis 1636
waren nacheinander fünf Bäcker auf dem
Hause, von 1636 bis 1819 nacheinander fünf
Weber.

Nr. 71: „Beim Thorfleischhacker." Die ersten
drei Besitzer dieses Hauses, das in der
Nähe des oberen Tores lag, waren Flei-
scher, zwei von ihnen namens Vatter (An-
dreas V. 1777—1831 und Anton V. 1831 bis
1834).

Nr. 72: „Beim Wackerlbäck." Von 1823 bis
1826 besaß das Haus der Bäcker Johann
Eigl, nach seinem Tode die Witwe There-
sia geb. ReindL Johann Eigl war der Sohn
des Besitzers von Nr. 123 gleichen Namens,
der zur Zeit des Schloßbaues das Brot,
„Wecken und Wackerln", für die Arbeiter
lieferte. Man nannte ihn den „Wackerl-
bäck", welcher Name sich nicht nur auf das
Haus Nr. 123, sondern mit der Uebernahme
des Hauses Nr. 72 durch seinen Sohn glei-
chen Namens auch auf das Haus Nr. 72
übertrug.

Nr. 73: „Beim Gothsabinder" (mundartlich
aus Gotthardt). So benannt nach dem Be-
sitzer von 1690 bis 1738, dem Binder Gott-
hardt Minich.

Nr. 74: „Ledererhaus", später „Sternwirt".
In der Zeit zwischen 1765 und 1820 waren
drei Besitzer nacheinander Lederer, von

1790 bis 1820 ein Johann Pichler. 1844 er-
richtete Josef Weißenbäck ein Gasthaus,
das 1848 in den Besitz des Anton Vatter
überging, der 1816 die Witwe nach dem Be-
sitzer von Nr. 67, Starnbacher, heiratete.
Zum Sternwirtshaus (Nr. 67) gehörte auch
der Sternwirtkeller im Garten mit der
Schänke dazu, heute „Bierhalle" genannt.
So hat sich später der Name Sternwirt
auch auf das Haus Nr. 74 übertragen. (Ver-
gleiche Nr. 165!)

Nr. 75: „Beim Schneider HansL" So benannt
nach dem Besitzer von 1767 bis 1798, dem
Schneider Johann Robausch.

Nr. 76: „Beim Schuster Klezan." Besitzer die-
ses Hauses war von 1828 bis 1846 der Schuh-
macher Josef Klezan.

Nr. 77: „Beim Friedhofschuster." Das Haus
liegt in der Nähe des Friedhofs. Seine Be-
sitzer in der Zeit von 1709 bis 1750 und die
anderen ab 1842 waren durchweg Schuster,
Letztere hießen Prinz.

Nr. 78: „Spital." 1806 vermachte ein gewisser
Christof Kohl der Stadt ein Gärtchen, das
neben dem Hause Nr. 77 lag und heute
Hofraum ist. Dort entstand ein Spital. Seit
1893 ist es „Gefangenenhaus" mit vier Zel-
len und einer Gerichtsdienerwohnung. Die
Spitalinsassen übersiedelten in das Haus
Nr. 95.

Paul Bruckner:

Franz Krones, Ritter von Marchiane!
Zu Ungar.-Ostrau an der March in Mähren

wurde am 19. November 1835 Franz Krones
geboren. Seine historischen Studien machte er
in den Jahren 1852 bis 1856 an der Wiener
Universität unter Jäger und Aschbach. Er
war einer der ersten Historiker der modernen
Schule, die aus dem von Jäger und Sickel
begründeten Institut für österreichische Ge-
schichtsforschung hervorgegangen sind. Seine
Lehrtätigkeit begann er als Professor der
österreichischen Geschichte an der Rechtsaka-
demie in Kaschau. Dies bot ihm den Vorteil,
sich zur Kenntnis der slawischen Sprachen
auch jene der ungarischen anzueignen. Seine
vortreffliche Eignung zum österreichischen
Geschichtsforscher wurde dadurch nicht wenig
erhöht, daß er aller österreichischen Landes-
sprachen mächtig war.

Als im Jahre 1861 in Ungarn die Stellung
eines deutschen Professors unmöglich wurde,
ging er nach Graz. Hier war Krones zuerst als
Gymnasialprofessor tätig, habilitierte sich
jedoch bald darauf an der Grazer Universität,
an der er durch vierzig Jahre außerordentlich
erfolgreich tätig war.

Neben dem Lehramte entfaltete der sude-
tendeutsche Gelehrte eine rege literarische
Tätigkeit Seine erste Arbeit war eine Dar-
stellung der geschichtlichen Entwicklung der
deutsch-österreichischen Länder vom zehnten
bis sechzehnten Jahrhundert (1861), und für
das Helfertsche Sammelwerk „Oesterreichi-
sche Geschichte für das Volk" schrieb er die
Geschichte der österreichischen, böhmischen
und ungarischen Länder im letzten Jahr-
hundert ihrer Vereinigung von 1437 bis 1526
(1864). Außerdem veröffentlichte er eine
große Zahl historischer Monographien. Er
war der erste, der es unternahm, eine zu-
sammenfassende und ausführliche Darstellung
der Geschichte Oesterreichs von den ältesten

E R I K A K I T T E L :

Dreimal G ist böhmisch gekocht
„Kennen Sie die richtigen böhmischen Knö-

del?", lockte schon vor Generationen die
Großmutter den Großvater an den eigenen
Herd. Sie ist und bleibt eine echte Evas-
Frage, denn jeder Mann schätzt die Knödel,
die seine Mutter gemacht hat, und wahrschein-
lich sind es auch wirklich echte „Böhmische"
gewesen; daran ändert nichts, daß die eigene
Frau später andere, aber ebenfalls Original-
Knödel zum Ergötzen der ganzen Familie auf
den Tisch gebracht hat. In diesem scheinbaren
Widerspruch offenbart sich das Wesen der
böhmischen Küche: sie hat Charakter, und
nur Köche mit Eigencharakter können durch
sie zum Erfolg kommen. Wer böhmisch kochen
wül, muß drei G besitzen: Gefühl, Geduld,
Geschmack. In allen Küchen der Welt besteht
das Kochen nicht darin, daß Material nach
vorgeschriebenen Rezepten verarbeitet wird,
aber nirgendwo ist Gefühl in Fingerspitzen
so sehr Grundbedingung, wie im Kochlöffel-
bereich unserer Großmütter und ihrer Nach-
fahren.

Wie ein guter Hefeteig quillt mancher „Na-
tionalstolz" auf, liest man die „Böhmische
Küche", die kürzlich Ilse Froidl herausgegeben
hat. Sie sagt zwar bescheiden, es gehöre nur
ein bißchen Fingerspitzengefühl zum Knödel-
kochen, aber bei all ihren 16 Rezepten ist es
gut, den Teig erst dann zu formen, wenn man
überzeugt ist, daß er sicher hält. Hefeteig
speziell gehört zu den höheren Wissenschaf-
ten. Großmütter hielten oft mit den gelben
Küchlein unter warmen Tüchern geheimnis-
volle Zwiesprache, wonach sie artig in die
Höhe gingen und seidig wie locker bis zum
Ende verblieben. Die böhmischen Mehlspeisen,
deren Herstellung Ilse Froidl mit praktischen
Photos sehr erleichtert, wecken aber auch

Zeiten bis zur Gegenwart von 1880 auf Grund
der im Laufe des neunzehnten Jahrhunderts
gewonnenen Forschungsergebnisse zu geben.
Es ist. dies sein „Handbuch der Geschichte
Oesterreichs", das in fünf Bänden in den Jah-
ren 1876 bis 1879 in Berlin erschienen ist und
eine wahre Fundgrube genauer Unterweisung
über alle Phasen in der staatlichen Entwick-
lung Oesterreichs, besonders über die Gestal-
tung der einzelnen Länder zum Gesamtstaate
bildet. Für seine überaus großen Verdienste
um die österreichische Geschichtsforschung
wurde er im Jahre 1869 vom Kaiser Franz
Josef in den erblichen Ritterstand mit dem
Prädikat „Ritter von Marchiana" erhoben.
Ergänzt hat der berühmte Sudetendeutsche
sein Handbuch durch eine ebenso gründliche
Arbeit, den „Grundriß der österreichischen
Geschichte" (4 Teile, 1881/82), in dem er eine
umfassende Uebersicht des gesamten Quellen-
materials und der ganzen Literatur für die
österreichische Geschichte, nach Epochen und
Territorien geordnet, gab.

Später wendete sich unser hervorragender
Landsmann hauptsächlich der Durchforschung
und Bearbeitung der neueren Geschichte
Oesterreichs seit dem Ende des achtzehnten
Jahrhunderts zu. Es sind dies die Werke:
„Zur Geschichte Oesterreichs 1792—1815"
(1886). „Moritz von Kaiserfeld" (1887), „Die
deutsche Besiedlung der östlichen Alpen-
länder" (1889), „Tirol 1810—1816 und Erzher-
zog Johann von Oesterreich" (1890), „Die
Markgrafen von Steier" (1897) und „Landes-
fürst, Behörden und Stände des Herzogtums
Steier 1283—1411" (1900).

Sein am 17. Oktober 1902 zu Graz erfolgter
Tod war ein schwerer Verlust nicht nur für
die Grazer Universität, sondern für die öster-
reichische Geschichtsforschung überhaupt, zu
deren fleißigsten und gründlichsten Mitarbei-
tern er vier Jahrzehnte lang gehört hat

duftende Erinnerungen an die Kurorte der
alten Heimat. Solch wundervolle Aufläufe
setzte man den Heübedürftigen vor, schonte
ihre Mägen, förderte Appetit und Lebens-
freude. Karlsbader Zwieback und Karlsbader
Auflauf, ja selbst die Karlsbader Torte, sind
mehr als nur Rezepte einer wirklich gepfleg-
ten Küche. Wie überhaupt die Aufläufe, vari-
iert mit Früchten, Saucen und würzenden Zu-
taten nicht überzüchtete Schlemmergerichte
sind, sondern auch in der modernen Haus-
mannsküche für den Tagesbedarf Geltung ha-
ben. Auch wir haben manchmal kranke Kin-
der, und es gibt viele, die sehr hart arbeiten
und Knödel als kräftige Speise zum richtigen
Sattwerden schätzen.

Mit den zweiten, G-Rezepten, den Geduld-
Rezepten, ist es freilich eine andere Sache.
Eine richtige Kuttelflecksuppe muß dreimal
gekocht werden. Wild wird in aller Welt erst
nach einiger Rast zum Duften gebracht; aber
einen böhmischen Schweinsrücken als Wild-
braten, den muß man ins Beize-Bad legen
und ihn fünf Tage hindurch sorgsam betreuen.
Dann erst bekommt er einen Backpelz aus
Butter, Brot und Wein. Der Gipfel ist aber
der Schweinsschlegel, der bis zu acht Tagen
in der Beize liegen will und dann erst mit
Trüffeln und Sahne fertiggebraten wird.
Apropos Sahne: sie lebt in der böhmischen
Küche wie das Brot, das Bier, und der Wein,
der nicht nur den. Fleischgerichten den Cha-
rakter gibt. Bierfleisch und Bierkrapfen, eine
ganze Reihe pikanter und süßer Saucen und
Ma jonäsen (bitte, Frau Froidl schreibt es so)
machen einem schon beim Rezeptlesen den
Mund wässerig. Das klassische Geduldsrezept,
Powidl eine Nacht stehen lassen und drei
Stunden am Herd rühren, sei nur der Voll-
ständigkeit halber erwähnt.

Ueber das dritte G, den Geschmack, läßt
sich üielleicht beim Bierkarpfen streiten, viel-
leicht auch bei den Prager Gtvsürzküchlein,

Nr. 79: „Beim Bader", früher „Beim Binder".
Die beiden ersten Besitzer waren Binder
(1563—1630). Von 1786 bis 1824 folgten nach-
einander zwei Chirurgen (Wundärzte), Bern-
hard Tschirf (1786—1802) und Anton Plha
(1804—1824), der mit der Tochter B. Tschirfs
verheiratet war. Beide unterhielten eine
Badestube, weshalb sie auch als Bader be-
zeichnet wurden, welcher Name dann auf
dem Hause verblieb.

Nr. 80: „Beim Hansschmied." Von 1711 bis
1762 war Besitzer dieses Hauses der gräf-
liche Rentschreiber Johann Schmidt Ein
zweiter Besitzer gleichen Namens hatte da?
Haus von 1768 bis 1808 inne.

Nr. 81: „Bei der schwarzen Schusterin." Das
Haus wurde 1601 gebaut. Sein erster Be-
sitzer war der Schuhmacher Sigmund Rad-
hafft Nach seinem Tode (1625?) führte seine
Witwe Apollonia das Geschäft bis 1637 wei-
ter. Möglicherweise bezieht sich das Attri-
but schwarz auf deren schwarzes Haar. An-
haltspunkte sind nicht vorhanden.

Nr. 82: „Bei der Agerlin", später „Auf der
Windburg". Agerl ist die Verkleinerung
von Agatha. Von 1782 bis 1798 war Agatha
Fux Besitzerin dieses Hauses. Woher der
zweite Hausname stammt, ist nicht feststell-
bar.

Nr. 83: „Beim Breinhölder." So benannt nach
den Besitzern Hans Breinhölder (1651 bis
1662) und Anton B. (1662—1676), beide
Schneider.

Nr. 84: „Beim Jürgelweber." Von 1722 bis in
die Gegenwart waren bis auf zwei alle Be-
sitzer von Beruf Weber. Das Haus blieb
während dieser zwei Jahrhunderte stets im
Besitz der Familien Schwarzmüller. Der er-
ste dieses Namens war Georg (Jörg — Jürg
— Jirg).

Nr. 85: „Beim Seilerpeter." So benannt nach
dem Seiler Peter Scheiderl, der von 1794 bis
1847 auf dem Hause saß. (Vergleiche Nr. 40!)

Nr. 86: „Beim hintern Tischler." Seit 1804 wa-
ren nacheinander vier Tischler auf dem
Hause. Die Ortsbezeichnung dürfte sich auf
die Lage des Hauses beziehen.

DJ* O GERÌ E
[ «-SCHWARZEN PANTHER |

L i m , Landstraße 59/61, Tel. 2 2 3 4 8
Filiale: Hauptbahnhof, Abfahrtshalle

Foto-Fachgeschäft
Foto-Ausarbeitung schwarzweiß und farbig

Grtftte Auswahl in Geschenken für Weih-
nachten In Parfumerie und Teiletle-Aitikel

Nr. 87: „Beim Kracher Schneider." So be-
nannt nach dem Besitzer Johann Kracher,
Schneider (1647—1677).

Nr. 88: JBeim Eoserlweber." Von 1764 bis
1799 war Besitzer dieses Hauses der Weber
Johann Tuscher. Nach seinem Tod führte
seine Witwe Rosalia (Roserl) das Geschäft
bis 1803 weiter.

Nr. 89: ,3eim Gloserer." Die Besitzer dieses
Hauses von 1752 bis in die Gegenwart, alle
mit Namen Poschwa, waren Glaser, zwei
von ihnen sogar Bleiglaser.

Nr. 90: ,3eim Binder Hartl." Alle Besitzer in
der Zeit von 1727 bis 1859 waren Binder
Von 1821 bis 1859 besaß das Haus der Bin-
der Bernhard Kirchner. (Aus Bernhard
wurde -hartl.)

(Fortsetzung folgt)

bei Skubanken aber doch nicht. Eine Frage ist
nur, ob man sie mit gerösteter Zwiebel oder
mit brauner Butter, Zucker und Mohn zu sich
nimmt. Auch das Kraut und die Kohlsorten
deren Zubereitung uns mannigfach demon
striert werden, sind in der Geschmackskom
position völlig abgerundet und vollendet. De¡
Geschmack der Köchin hat sich darin zu er-
weisen, daß sie etwa zu viel Wasser in den
Speisen verhindert, würzende Zutaten richtig
portioniert und genug „ziehen" läßt. Dennoch
ist solches Kochen nicht kompliziert; dos Buelt
ist geradezu unsentimental knapp abgefaßt,
übersichtlich und reichhaltig.

Da ich es mit der Spannung einer Kriminal
geschickte las, entdeckte ich manche technisch'
Fehler (just auch bei den heiklen Brioches
und natürlich manche Charakterrezepte mei
ner Familie — nicht. (Gefüllte Hefeknödel in
Rohr überbacken.) Bei einer Neuauflage
könnte auch eine Ergänzung mit Rezepten
aus gewissen Landschaften nicht schaden:
andererseits wünscht sich die moderne Haus-
frau eine Bezugnahme auf neuzeitliche Kü-
chengeräte. Man möchte doch einmal aus be-
rufenem Munde hören, welche Geltung der
Hefeteig aus der Küchenmaschine hat. Jeder
der dieses erfreuliche Buch seiner Köchin
und damit sich selbst zum Geschenk machen
wül, sei am Schluß noch gewarnt: Man kocht
mit Gefühl, Geduld und Geschmack ein Re-
zept dreimal durch. Zweimal ist es gelungen
— aber erst beim dritten Male hat man es
richtig geschafft.
H Besprochen wurde und als Weihnachtsge
s schenk an unsere Frauen empfohlen wird „BÖH-
Ü MISCHE KOCHE" mit über 1000 Rezepten von
= Ilse Froidl auf 400 Seiten mit vielen Texfil-
H Illustrationen und 34 Photos auf 16 Kunstdruck-
Ü tafeln, mit mehrfarbigem, abwaschbarem
g Kunsfsfoffeinband, erschienen im Aufsfieg-Ver-
s lag Mönchen zum Preise von DM 14.80 —, zu
S haben in den Buchhandlungen Ihrer Stadt.
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Gespräch mit tschechischem KP-Intellektuellen
Nachstehend bringen wir den Auszug aus einem Gespräch, das ein Mitarbeiter der »Slo-
wakischen Korrespondenz" in Stockholm mit einem tschechischen Intellektuellen, Mitglied
der Prager KP, führte. Im Begleitschreiben hebt unser Mitarbeiter hervor, daß er ab-
sichtlich keine Probleme antastete, die den tschechischen Intellektuellen zum Abbruch des
Gespräches hätte veranlassen können. Obwohl einige Ausführungen des Interviewten Be-
richtigung oder Ergänzung erforderten, besonders jener Teil, in dem das slowakisch-
tschechische Verhältnis behandelt wird (man darf nicht vergessen, daß das die Ansicht
eines T s c h e c h e n , und dazu noch Kommunisten, ist), sehen wir davon ab, um das
zumindest im ersten Teil sehr interessante Gespräch nicht zu beeinflussen.

und ich glaube, mit Recht — neben China als
der stalinistische Ostblockstaat betrachtet.
Antwort:

Der Slansky-Prozeß wurde nicht von Prag,
sondern von Moskau angeregt. Zu dieser
Zeit weilten bei uns zahlreiche sowjetische
Kommissare, welche die ganze Säuberungs-
welle leiteten. Unsere Regierung vertrat also
die Meinung, daß nicht sie, sondern Moskau
Slansky rehabilitieren müßte. Man ließ das
auch dem Kreml wissen. Diesbezüglich gab
es dann einige Unstimmigkeiten, die zur
Folge hatten, daß Chruschtschow nicht zum
XI. Kongreß der KPTsch (Juni 1958) kam,
wie er das versprochen hatte. Uebrigens
dürfte ihnen doch bekannt sein, daß die
Ueberlebenden des Slansky-Prozesses suk-
zessive auf freien Fuß gesetzt wurden.
Frage:

Ja, wir hörten, daß einige Opfer dieser
Säuberungswelle entlassen wurden. Doch von

Frage:
Wie beurteilen sie die gegenwärtige welt-

politische Lage?
Antwort:

Ich bin ziemlich optimistisch und glaube
an keinen Krieg. Weshalb? Die beiden Groß-
mächte wissen, daß ein gegenseitiger Atom-
krieg verbeerende Folgen haben müßte. Die
Russen wollen bestimmt keinen Krieg, son-
dern sich vielmehr auf die Stärkung ihres
wirtschaftlichen Potentials konzentrieren.
Deswegen haben sie sich mit Peking zerstrit-
ten.
Frage:

Meinen Sie, daß die Differenzen zwischen
Moskau und Peking ernster Natur sind?
Antwort:

Unbedingt. Die Chinesen wollen Krieg,
wenn auch vielleicht keinen Atomkrieg. Ich
hatte oft Gelegenheit, mit chinesischen Stu-
denten zu sprechen. Das sind Fanatiker son-
dergleichen. Sie lehnen Chruschtschows Theo-
rie eines friedlichen Zusammenlebens mit
dem kapitalistischen System ab; sie streben
die Weltherrschaft des Kommunismus durch
Revolutionen an; vielleicht geht es dabei zu-
gleich auch um die Weltherrschaft der gelben
Rasse; diesen Verdacht kann man keinesfalls

einer allgemeinen Amnestierung, wie dies in
den übrigen kommunistischen Ländern der
Fall war, kann in der Tschechoslowakei
nicht die Rede sein. Wir wissen auch, daß
z. B. einige von ihnen erst kürzlich, anläßlich
der Mai-Amnestie, die Freiheit wiedererlang-
ten; viele befinden sich noch in Haft. — Um
aber auf Ihre Behauptung zurückzukommen,
daß es auch in der Tschechoslowakei Ver-
treter eines gemäßigteren Kurses gibt: W e r
— außer Novotny und Siroky, wie S i e mei-
nen — sind die Träger dieses Kurses und
wie wirkten sich ihre Bemühungen in der
Praxis aus?

Antwort:
Nach dem Moskauer XX. Kongreß waren

es besonders die unteren Parteikader, die
diesen Kurs befürworteten. Ich glaube, daß
sie sich sichtbar durchgesetzt hätten, wären
nicht die Ereignisse in Polen und besonders in
Ungarn eingetreten. Diese haben die Auflocke-
rung aufgehalten und den Stalinisten neuen
Auftrieb gegeben. Viele, die vorher leiden-
schaftlich für einen mäßigeren Kurs einge-
treten waren, schwenkten dann aus Angst
ins stalinistische Lager über. So wurde das
oberste Parteigremium verhältnismäßig leicht
wieder Herr der Lage, die im Sommer 1956
für die Partei nicht ganz ungefährlich ge-
wesen war.

Erinnerungen an die Tuchmacherstadt
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außer acht lassen. Voriges Jahr kam es bei
uns während des Besuches des chinesischen
Verteidigungsministers, Marschall Pcheng, zu
einem ernsten Mißklang, als dieser an einer
Veranstaltung in Prag sehr kriegerisch
sprach. Er fand nur wenig Anklang. Unsere
Politiker ärgerte die Ansprache; in den Be-
richten über die Veranstaltung wurde von
ihr keine Notiz genommen.
Frage:

Was sagte eigentlich Marschall Pcheng?
Antwort:

Am meisten empörte jene Stelle, wo er
sagte, daß die Chinesen bereit seien, für die
Weltherrschaft des Kommunismus größte
Opfer zu bringen. Wenn für dieses Ziel auch
400 Millionen Chinesen fielen, würde das
für China n i c h t s ausmachen. — In diesem
Geiste wird die chinesische Jugend erzogen;
das sehen wir am besten an jenen jungen
Menschen, die bei uns studieren. Das alles
können wir Molotov verdanken...
Frage:

Meinen Sie, daß er Peking beeinflußte?
Antwort:

Gut informierte Kreise wollen wissen, daß
Molotov seine Verbannung in Ulan Bator
dazu benützte, um gegen Chruschtschow zu
arbeiten. Die aggressive Haltung der Chine-
sen soll Chruschtschow stürzen und seiner
Clique — den Stalinisten — zur Widererlan-
gung der Macht verhelfen. Bis Chruschtschow
dieses Spiel durchschaute, war es bereite zu
spät. Deswegen erfolgte die Versetzung Mo-
lotovs nach Wien. Sie werden vielleicht die
Frage stellen, weshalb Chruschtschow den
gefährlichen Molotov nicht einfach ganz kalt-
stellte. Das kann er heute nicht mehr! Die
Zeiten sind vorbei, wo man innenpolitische
Gegner verschwinden ließ. Und glauben Sie
mir: Chruschtschows Tage sind gezählt. Hö-
here Funktionäre bei uns geben ihm höch-
sten noch ein Jahr. Man rechnet allgemein
mit Rückkehr zur Stalin-Aera,
Frage:

Steht bei dieser Prophezeihung nicht der
Wunsch Pate? Ich meine, das Prager Politbüro
würde die allgemeine Rückkehr zur Stalin-
Aera begrüßen, auch wenn man einem chine-
sischen Marschall zürnt, der offen d a s ausge-
sprochen hat, womit man auch in Prag spe-
kuliert — oder nicht?
Antwort:

Sie irren, wenn Sie meinen, daß in Prag
nur Stalinisten in hohen Partei- und Regie-
rungsämtern sitzen. Z. B. auch Präsident
Novotny und Ministerpräsident Sikory befür-
worten einen weicheren Kurs. Und viele an-
dere noch.
Frage:

Diesbezüglich teile ich wenigstens über
Novotny nicht ihre Meinung. Aber abgesehen
davon: Wie ist es dann während der soge-
nannten Auflockerung des Jahres 1956 ausge-
rechnet in der Tschechoslowakei zu keinen
wesentlichen Veränderungen gekommen?
Weshalb wurden Slansky und Genossen nicht
rehabilitiert, wie z. B. Gomulka, Rajk usw.?
Im Westen wird die Tschechoslowakei —

Eine Perle unter den Städten von Oester-
reich-Schlesien war die deutsche Sprachinsel-
stadt Bielitz an der zur Weichsel fließenden
Biala, die Landesgrenze des benachbarten
Kronlandes Galizien. In der schwarzgelben
Schule nannten wir Bielitz in einem Atem-
zug mit Brunn, wenn von den Tuchmacher-
städten der Monarchie die Rede war. 1918 fiel
Bielitz mit dem Olsaland, zu dem auch Te-
schen gehört, an die junge Republik Polen.
Es zählte damals mit der jenseits des Flüß-
chens liegenden Nachbarstadt Biala rund
30.000 Einwohner, davon sechzig Prozent
deutsche Altösterreicher. Sie waren in der
Nationalitätenpolitik viel zu erfahren, um
nicht rasch einen gemäßigten Polen zum Bür-
germeister zu machen, während sie sich den
Posten seines Stellvertreters selbst vorbehiel-
ten. Auf diese Weise kamen die Bielitzer, die
zur Wojwodschaft Oberschlesien geschlagen
wurden, in Polen ziemlich ungeschoren durch.
Sie entsandten sogar einen Senator in das
Oberhaus des Warschauer Parlaments, bauten
ihre Tuçhfabrjken aus und gründeten, den
Beskidenverein, bis 1939 der einzige deutsche
Touristenverband in Polen, dessen Mitglieder
eine erhebliche Fahrpreisermäßigung auf den
Bahnen genössen. Eine Reise nach Wien war
auch keine Affäre, und so blieb Bielitz trotz
polnischer Zuwanderung aus der überwiegend
slawischen Umgebung ein österreichisches
Idyll, das der Schreiber dieser Zeilen, damals
in Warschau als Journalist tätig, bei jeder Ge-
legenheit mit dem Nachtschnellzug aufsuchte,
um in der Stadt nach einer wienerischen Spei-
sekarte zu essen, im Kaffeehaus einen Kapu-
ziner zu schlürfen und dann auf die Kamitzer
Hütte aufzusteigen, wo man sich am Brunnen-
trog die Forelle zum Nachtmahl aussuchen
durfte.

Heute haben wir Bielitz, von dem nur sein
polnischer Name Bielsko übrig blieb, beinahe
vergessen, obwohl es von der Kaiserin Maria
Theresia in den Rang eines Fürstenstums er-
hoben worden ist.

Das deutsche Element, dem Bielitz seine
österreichische Atmosphäre in Lebensstil und
Bauten verdankte, wurde bis auf kümmer-
liche Reste vertrieben. Die Zahl der Einwoh-
ner hat sich von 50.000 im Jahre 1939 auf heute

77.000 Seelen, meist Polen aus Ostgalizien, er-
höht. Weil das Dorf in der Volksdemokratie
vernachlässigt wird, reißt der Zuzug in die
Städte nicht ab und in Bielitz-Biala herrscht
drückende Wohnungsnot. Man hat die priva-
ten Tuchfabriken in ein einziges staatliches
Unternehmen vereinigt und ihre Webstuhl-
leistungen vermehrt, doch wird die echte Bie-
litzer Qualität nur mehr für den Export er-
zeugt. Wollwaren für den heimischen Markt
bestehen hauptsächlich aus regenerierter, also
aus Abfallwolle. Sehr vergrößert wurde auch
der Maschinenbau. Heute arbeiten in Bielitz
und im Umkreis von 30 Kilometern 70 große
und mittlere Betriebe mit örtlichen und mit
täglich in überfüllten Zügen und Autobussen
einpendelnden Kräften. Der Verkehr ist das
schwierigste Problem der Stadt, die zwei neue
Tramlinien eröffnete und immer neue Auto-
busstrecken einrichtet, darunter auch eine
Ringlinie. Die Züge kommen und fahren ver-
spätet und eine Fahrt nach dem 52 Kilometer
entfernten Kattowitz, Hauptstadt der Woj-
wodschaft (Kreis) dauert in rumpelnden Wag-
gons zwei Stunden. Es ist für die Abseitigkeit

vom Ursprungsland-geradewegs in Ihre Hand!
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dieser Landschaft typisch, daß hier noch kein
Eil- oder Schnellzug eingesetzt ist. Man ver-
tröstet die Bielitzer auf die einmal kommende
Elektrifizierung der Bahnen, doch wird ihnen
auch die schnellste Eisenbahn den Verlust an
Milieu nicht ersetzen, weil ihre Stadt aus dem
Oesterreichischen gewachsen war.

Daß diese Tadition doch noch lebt, dafür
gibt es viele Beispiele. Plätze und Balkone,
sogar das Amtsgebäude, prangten heuer im
schönsten Blumenschmuck. Die Fabriken spen-
deten reichlich für das Herrichten der Park-
anlagen und brachten auch ihre eigenen Vor-
plätze und Höfe in Ordnung. Man hat die
Straßen neu asphaltiert und die Müllabfuhr
organisiert. „Grünflächen, Blumen und Sau-
berkeit wurden nicht allein für die Stadtväter
zu Passion, auch die Einwohner huldigen die-
ser Liebhaberei", schrieb kürzlich die War-
schauer „Trybuna Ludu" und fügte hinzu:
„Bielitz-Biala ist schon lange durch seine
Tuche und seine Trickfilme berühmt. Nun
aber kann es wieder seinen Ruhm als die
reinlichste Stadt von Schlesien in Anspruch
nehmen." Bohemicus

(Abdruck aus den „Salzburger Nachrichten")

In der letzten Heimat

Am 25. November starb in Wien der ehe-
malige Parlamentsdirektor Dr. Rudolf Czyh-
larz im Alter von 84 Jahren. Rudolf Czyhlarz
wurde am 27. Mai 1876 als Sohn des Univer-
sitätsprofessors für Römisches Recht und
Mitglied des Herrenhauses Karl Ritter von
Czyhlarz in Prag geboren und trat nach Voll-
endung der juristischen Studien im Jahre 1898
in den Dienst der Statthaltern von Nieder-
österreich, war dort in mehreren Abteilungen
tätig, um schließlich der Bezirkshauptmann-
schaft Baden bei Wien zugeteilt zu werden.
Im Jahre 1909 ins Innenministerium berufen,
wurde er 1917 Ministerialsekretär bei der
Kanzlei-Direktion des Abgeordnetenhauses
und im Jahre 1921 zum Hofrat ernannt. Zwei
Jahre später übernahm Hofrat Czyhlarz die
Kanzlei des Präsidenten des Nationalrates
(Abgeordnetenhauses) und im Jahre 1924 er-
folgte seine Ernennung zum Sektionschef. Er
blieb dann Parlamentsdirektor bis zum Jahre
1934.

Mit Parlamentsdirektor i. R. Dr. Czyhlarz ist
ein vornehmer, konzilianter Charakter und
beispielhafter Vertreter des altösterreichischen
Beamtentums dahingegangen, der sich auch
im Ruhestand mit dem Parlament und allen
seinen Vertretern eng verbunden fühlte. „

Am Allerseelentag 1960 starb in Waidhofen
a. d. Thaya nach langem, schwerem Leiden
Frau Barbara Sejka, geb. Haberl. Mit dem
Begräbnisse am 4. November endete ein Le-
bensweg, von dem man in biblischer Deutung
sagen kann: „Und wenn er köstlich gewesen
ist, so ist er Mühe und Arbeit gewesen." Von
den vielen Haltestellen dieses Weges seien
angeführt: Althütten bei Brünnl in Südböh-
men als Geburtsort, Gmünd als Stätte der
Kindheit und Jugend, Heilbrunn, Brünnl und
Budweis wurden Anstellungsorte der mit
Freude und Idealismus arbeitenden Handar-
beitslehrerin. Im Chaos der Nachkriegszeit
fand Frau Sejka als Heimatvertriebene Hilfe
und Bleibe bei ihrem Bruder in Waidhofen
an der Thaya. In dem nahen Vitis setzte sie
ihre erfolgreiche Schultätigkeit fort, bis sie
als A.-Oberlehrerin in den verantwortungsbe-
wußt und ehrlich erarbeiteten Ruhestand tre-
ten konnte. Nicht viele Jahre waren ihr darin
gegönnt Ihre Landsleute gedenken der Toten
teilnehmend gegenüber ihrem schicksalsdunk-
len Erdenweg, der durch den frühen Tod des
Gatten und die Sorge um die alte Mutter und
zwei Töchte entscheidend bestimmt war, und
dankbar für ihr Lehren und Erziehen im
Schuldienste der alten Heimat. Haben die
Schulstellen und die Lehrerschaft von Waid-
hofen versäumt, der Toten an ihrem Grabe
einige Worte der Verbundenheit nachzusagen,
so sei ihr an dieser Stelle auch für ihre treue
Schularbeit im Dienste Oesterreiehs gedankt.

Rittmeister a. D. DipL-Ing. Dominik Gut-
willlnger t

Mitten in der Arbeit für seine südmähri-
schen Landsleute und auch ganz unerwartet
wurde Lm. Dipl.-Ing. Dominik Gutwülinger
im 58. Lebensjahr in das Jenseits abberufen.
Mit seinem Ableben verliert das Deutschtum
Südmährens eine profilierte Persönlichkeit
mit Familientradition, war doch der Verstor-
bene der ältere Sohn des Znaimer Baumei-
sters Dominik Gutwülinger und der vor eini-
gen Monaten in Stuttgart verstorbenen Frau
Thérèse Gutwillinger geb. Ruiner. Er reprä-
sentierte die dritte Generation dieser im Be-
zirk Znaim bekannten Baumeisterfamilie, die
das Gesicht der Stadt Znaim in bedeutendem
Maß mitformen half. Sein Tod bedeutet
einen schweren Verlust für das Deutschtum
Znaims und Südmährens, denn der Verstor-
bene hat sich auch nach der Vertreibung aus
der Heimat mit großem Eifer und in wahr-
haft selbstlosem Einsatz der Sache seiner
Landsleute angenommen und hatte in seiner
Heimatstadt, so wie sein Vater, insbesondere
sich dem Feuerwehrwesen verschrieben,
übernahm nach dem Tode seines Vaters das
Kommando der Znaimer Feuerwehr, die ihm
wichtige organisatorische Verbesserungen zu
verdanken hatte. Seine Einsatzfreudigkeit,
sein großer Eifer und seine außerordentliche
Sachkenntnis in allen Fragen des Feuer-
löschwesens, die auch von tschechischer Seite
voll anerkannt wurde, führte dazu, daß er
schon vor 1938 bei der Aufstellung des zi-
vilen Luftschutzes an leitender Stelle einge-
baut und nach dem Anschluß des Sudeten-
landes als Kreisfeuerwehrführer berufen
wurde und in dieser Eigenschaft sich große
Verdienste um eine durchgreifende Neuaus-
rüstung der Feuerwehren des Kreises Znaim
und deren Motorisierung erwarb. Als Front-
offizier des zweiten Weltkrieges mehrfach
ausgezeichnet (er war Rittmeister und Bat-
teriechef), erfreute er sich, ob seines lauteren
Charakters und seiner kameradschaftlichen
Hilfsbereitschaft, allgemeiner Wertschätzung.

Durch die Vertreibung zunächst nach Ober-
österreich gekommen, betätigte er sich nach
1945 längere Zeit in Linz und Ried i. I. in
seinem Beruf und kam dann nach Stuttgart,
wo er einige Jahre im Baufach tätig war. In
letzter Zeit war er freiberuflich als Bauinge-
nieur tätig.

In seiner Freizeit betätigte er sich äußerst
rege für die sudetendeutsche Landsmann-
schaft und hat hunderten Landsleuten bei der
Durchsetzung ihrer Ansprüche an den La-
stenausgleich durch Ausarbeitung zuverläs-
siger Gutachten selbstlos geholfen. 1957
wurde er von seinen Landsleuten im Rahmen
des südmährischen Landschaftsrätes als erster
Vertrauensmann für die Stadt Znaim ge-
wählt, welches Arbeits- und Ehrenamt er we-
gen einer ernsten Erkrankung und eines län-
geren Aufenthaltes in einem Sanatorium zu-
rücklegen mußte. Als es ihm die Besserung
seiner Gesundheit ermöglichte, hat sich Dipl.-
Ing. Gutwillinger sogleich wieder an der Ar-
beit der Landsmannschaft beteiligt und vor
allem im Gemeindearbeitskreis bei der Hei-
matauskunftstelle in München eifrig mitge-
arbeitet.

Wenige Tage vor seinem Tod besuchte er
noch viele Landsleute in Wien und weilte im
Kreise zahlreicher, im Verband der Südmäh-
rer in Oberösterreich zusammengeschlossener
Landsleute, vor denen er noch ein Stück Hei-
matgeschichte im gemütlichen Plauderton ent-
rollte. Von hier begab er sich in eine fünf-
tägige, sehr anstrengende Arbeitstagung für
den Lastenausgleich, gemeinsam mit dem
Kreisbetreuer des Kreises Znaim, Felix
Bornemann, nach München. Auf der Heim-
fahrt klagte er schon über Herzbeschwerden
und erlag noch in derselben Nacht einer
plötzlichen Herzschwäche.

Von seiner großen Wertschätzung und Be-
liebtheit gab die starke Anteilnahme seiner
Landsleute, die von nah und fern zu sei-
ner Beerdigung kamen und ein Meer von
Kränzen und Blumen als letzten Gruß an
seiner Bahre niederlegten, beredten Aus-
druck. In ergreifenden Worten würdigte für
den südmährischen Landschaftsrat Lm. Hans
Bornemann die Verdienste des Verstorbenen.
Auch eine stärkere Abordnung österreichi-
scher Landsleute aus Linz, Wels und Ried
hatten sich zu seinem letzten Gang eingefun-
den. Als Dolmetsch seiner österreichischen
Landsleute richtete Lm. Karl-Friedrich
J e i t s c h k o an den treuen Heimatsohn
noch Abschiedsworte aufrichtiger Dankbar-
keit. Auch bei der Jahreshauptversammlung
des Verbandes der Südmährer in Oberöster-
reich wurde durch den Verbandsobmann.
Lm. Nohel, seiner würdigend gedacht, Der
Verstorbene hat sein ganzes Leben den Wahl-
spruch der Freiwilligen Feuerwehr in die Tat
umgesetzt und war unermüdlich und selbstlos
für die Gemeinschaft tätig.

Seiner Witwe, seinem Sohne und seinen
Angehörigen wendet sich die allgemeine Teil-
nahme zu. Ehre seinem Andenken!

Weltmarken vom
Fachmann

Ing. E. Elstner
LINZ, Harrochstr. 24
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Sudetendeutscher Presseverein
Die ordentliche Hauptversammlung des

Sudetendeutschen Pressevereines, die am
27. November in Linz stattfand, konnte aus
dem Berichte des Obmannes Ing. Rügen
entnehmen, daß sich die finanzielle Situa-
tion des Vereines bei konstant bleibenden
Bezieher- und steigenden Anzeigenzahlen
gesichert hat Die Berichte des Geschäftsfüh-
rers Möckl und des Revisors Freinek bestä-
tigten diesen Eindruck und die sorgfältige
Führung der Geschäfte. Bei den Neuwahlen
wurde Obmann Ing. Alfred Rügen einstim-
mig wiedergewählt, in der Position seines
Stellvertreters blieb Bundesgeschäftsführer
Hans Hartel, Schriftführer wurde Ing. Wal-
ter Oplusstil, Kassier Adolf Winkler. Ein-

Prof. Viktor Kaplan (Brunn, 1876 bisl934), der
trotz größter Anfangsschwierigkeiten, ent-
scheidend unterstützt durch die Firma
Ig. Storek in Brunn, unbeirrt seiner Idee bis
zum Erfolg treu blieb.

t Wünschen bedacht

U N Z E R G L A S H Ü T T E

WORF & CO. K.G.
Linz, Kapuzinerstraße 51 . Tel. 28 6 04

ERZEUGUNG VON
Sonnenbrillengläsern
Brillenglas-Rohpreßlingen,
weiß und färbig
Stangenglas
Linsen aller Art

hellig wurde auch das Redaktionskomitee be-
stellt Zu Kassenrevisoren wurden Direktor
Rudolf Freinek und Insp. Hüttl bestellt Eine
längere Debatte schloß sich an den Bericht
des Redakteurs über die redaktionelle Ge-
staltung des Blattes. Eine stärkere Heran-
ziehung des Redaktionskomitees wurde in
Aussicht genommen.

Die erste Kaplan-Turbine in Wien
Am 27. November wurde die erste Kaplan-

Turbine der Welt als Denkmal vor dem
Technischen Museum in Wien durch Han-
delsminister Dr. Bock in Anwesenheit ver-
schiedener Festgäste aus dem In- und Aus-
land sowie der Gattin Prcf. Kaplans feier-
lich enthüllt Die Festredner betonten die
umwälzende Bedeutung der Kaplan-Turbine
für die moderne Energiewirtschaft und die
opfervolle Arbeit des genialen Erfinders

tDer aus Brunn stammende und seit 1902
in Wien tätige Journalist Rudolf B e c k
feierte am 29. November seinen 85. Geburts-
tag. Er wirkte allein 55 Jahre als Gerichts-
saalberichterstatter im Wiener Landesgericht
und schrieb in dieser Zeit über alle großen
und kleinen Sensationsprozesse. Nach dem
zweiten Weltkrieg war Rudolf Beck bis zu
seiner Pensionierung Berichterstatter der
amtlichen „Wiener Zeitung" und der „Au-
stria Presse-Agentur".

Otto Stradai, Journalist und Schriftsteller
in Wien, dessen Familie aus Nord-Böhme,n
stammt, feierte kürzlich sein dreißigjähriges
Berufsjubiläum, das ihm viele Ehrungen ein-
brachte. Vor allem hat sich Stradai in den
letzten Jahren als Lokalhistoriker von Wien
hervorgetan.

Am 26. November vollendete der Chirurg
Univ.-Prof. Dr. Herbert Wolfgang Kraus, der
aus Mährisch-Ostrau stammt, das 50. Lebens-
jahr. Prof. Dr. Kraus studierte Medizin in
Wien und kam 1935 an die I. Wiener Univer-
sitätsklinik für Chirurgie, wo er gemeinsam
mit Univ.-Prof. Dr. Leopold Schönbauer die
Methode der Wiener Neurochirurgie, insbe-
sondere der Gehirnoperation, entwickelte. Im
Jahre 1949 erfolgte seine Habilitierung. Ge-
genwärtig ist er Leiter der Chirurgischen Ab-
teilung des Wiener Franz Josef-Spitals. Univ.-
Prof. Dr. Herbert Wolfgang Kraus hat zahl-
reiche Artikel über chirurgische Spezialfragen
publiziert, auch größere Arbeiten stammen
von ihm, darunter ein umfassender Beitrag
über Neuochirurgie im „Handbuch für den
praktischen Arzt44.

Die Sudetendeutsche Jugend, die sich an
dieser Bestandsfeier ebenfalls beteiligte,
brachte gut gelungene Fanfaren-Einlagen, die
allgemein gut gefielen und begeistert aufge-
nommen wurden. Der Sprecher der Sudeten-
deutschen Jugend, Karsten Eder, rezitierte
mit viel Routine passende Dichtungen. Vor
allem begeisterte die Dichtung einer Reichen-
bergerin, die in Südamerika lebt, „Mei Rei-
chenberg", von Karsten Eder meisterhaft vor-
getragen.

Troppa u

Die Heimatgruppe ladet alle Mitglieder und
Freunde zu ihrer traditionellen Weihnachts-
feier herzlich ein, die Sonntag, 11. Dezember,
punkt 16 Uhr, im Saale der „Restauration
Kührer" (IX, Hahngasse 24) stattfindet Die
Weihnachtsansprache hält Pfarrer Hartmann,
Freiwaldau. Die Sudetendeutsche Jugend führt
das Weihnachtsstück „Das Glück kam in der
Heiligen Nacht" auf. Für jedes Kind ist ehi
Geschenkpäckchen vorgesehen. Die alten und
kranken Mitglieder werden, soweit dies der
Leitung bekannt ist, daheim oder im Kranken-
haus besucht werden. Um diesbezügliche Mit-
teilungen mittels Karte an Frau Helene
Gaillard, Wien IX, Wilhelm-Exner-Gasse 34,
IV. Stock, ersucht höflich die Vereinsleitung.

Oberösterreich

Pelzmäntel, Pelzjacken,
Pelzfelle, Kappen

RUDOLF G R A B S K Y
Kürschnermeister

Gmunden, Oberdsf erreich

BERICHTE der LANDSMANNSCHAFTEN
Wien, Niederösterreich,

Burgenland

Ball der Sudetendeutschen
in Wien

Der Ball der Sudetendeutschen wird am
21. Jänner 1961 im Messepalast abgehalten.
Er steht unter dem Ehrenschutz des Bürger-
meisters der Stadt Wien, Herrn Franz Jonas.
Weitere prominente Persönlichkeiten des öf-
fentlichen Lebens werden erscheinen. Einla-
dungen wurden ausgeschickt. Alle Mitglieder
und Heimatgruppen werden gebeten, sich die-
sen Abend für den Besuch freizuhalten, für den
Besuch in Freundes- und Bekanntenkreisen zu
werben und sich am Vorverkauf der in den
Heimatgruppen aufliegenden Eintrittskarten zu
beteiligen. Weitere Auskünfte und Eintritts-
karten in der Geschäftsstelle der SLOe, Wien,
1. Bezirk, Hegelgasse 19/4, Tel. 52 29 62.

Liebe Eltern, Großeltern, Tanten und On-
keln, die ihr euch am lustigen Faschingstreiben
nicht mehr beteiligen wollt! Macht euren Kin-
dern, Enkeln, Nichten und Neffen eine Freude,
schenkt ihnen zum Wethnachtsfest unter ande-
rem auch eine Eintrittskarte zum

BALL DER SUDETENDEUTSCHEN!

Erquickliches mit Prof. Dr. Mauritz Hans
Heger.

Es wird um Spenden für unsere bedürfti-
gen Landsleute ersucht, um ihnen eine kleine
Freude zu bereiten. Einzahlungen mittels Er-
lagschein auf Postscheckkonto Nr. 55.148
„Hochwald".

Niederland

Unsere Heimatabende finden weiterhin am
2. Samstag im Monat statt, von nun an aber
im Dominikanerkeller (Wollzeile 39) um 19
Uhr.

Für den 2. Samstag im Dezember, also den
10. Dezember, haben wir den sudetendeut-
schen Schriftsteller und Humoristen Fritz
Graas eingeladen.

Bund der Nordböhmen

Es ist uns eine liebe Gewohnheit, unseren
lieben Landsleuten, zu ihren Geburtstagen
zu gratulieren: Zum 86. Geburtstag Johanna
Martinkovits, Wien, früher Langenau; zum
81. Geburtstag Rosa Kail, Wien, früher
Brunn; zum 60. Geburtstag Emil Richter,
Wien, früher Reichen. Nachträglich wollen
wir Lm. Josef Dobrokowsky zum 82. Ge-
burtstag alles Gute wünschen.

Am 18. Dezember findet unsere Weih-
nachtsfeier in Wien XI, Simmeringer Hof.
Simmeringer Straße 99, statt Für die Kinder
kommt der Weihnachtsmann!

Bielitz-Biala-Teschen

Die traditionelle Weihnachtsfeier begehen
wir am Samstag, 10 Dezember, um Punkt
19 Uhr im Ländlersaal des Theaterkasinos.
Der Festausschuß hat für besondere Ueber-
raschungen Sorge getragen. Jeder Besucher
bringt ein Geschenkpäckchen mit das gegen-
seitig ausgelost wird.

Freunde unserer Landsmannschaft sind
herzlichst eingeladen.

Bruna-Linz

Zum Weihnachtsfest am Sonntag, 18. De-
zember, um 19 Uhr in unserem-Vereinslokal
„Weißes Lamm44 wird nochmals herzlich ein-
geladen.

Egerländer Gmoi z'Linz

Heute, Samstag, 10. Dezember, um 20 Uhr
Nikolofeier im Vereinsheim „Weißes Lamm",
Herrenstraße. Wir laden alle unsere Lands-
leute und Freunde hiezu herzlichst ein und
bitten um recht zahlreichen Besuch.

Mährer und Schlesier

Die Heimatgruppe Mährer und Schlesier
veranstaltet am Sonntag, 18. Dezember, um
14 Uhr im Bahnhoffestsaal ihre Weihnachts-
feier mit einem erlesenen Programm. Die
Mitglieder werden gebeten, den Sammlern
die für die Tombola bestimmten Spenden aus-
zufolgen. Es können auch Kuchen- und Back-
werkspenden oder Geldspenden gegeben wer-
den. Streuselkuchen und „Altvater" werden an
die Heimat erinnern. Geschenke, welche
durch den Weihnachtsmann ausgegeben wer-
den sollen, wollen beim Festkomitee abge-
geben werden.

wählt: Obmann Insp. Josef Nohe l , Ob-
mannstellvertreter Gratian S o b o t k a und
Karl W i l l m a n n , Kassier Josef N o h e l
jun., Kassierstellvertreter Josef S c h e i b e r
und Johann H en gel , Schriftführer Eugen
N ö v o t n y , Schriftführerstellvertreter Leo
M ü l l e r und Josef G e n s d o r f e r . Jugend-
referat Josefine G e n s d o r f e r , Kassaprü-
fer Hans P o l a k und Ladisl. P o k o r n y ,
Kultur und Presse Obl. Julius S c h u b e r t .
Kreisbetreuer des Südmährischen Land-
schaftsrates Karl J e i t s c h k o , dessen Stell-
vertreter Insp. Josef Nohe l , Geschäftsfüh-
rer des Kreises 5 des Südm. Landschaftsrates
Dir. Viktor K r u s c h a n d l , Vergnügungs-
ausschuß Viktor H e r m a n n , und die Bei-
räte Karl J e i t s c h k o , Dr. Viktor K r u -
s c h a n d l , Franz G e r 1 a c h, Anton R a p f
und Josef H e c h t . Die Versammlung stat-
tete für die Tätigkeit ihren Dank ab und
nahm mit Befriedigung zur Kenntnis, was
der gesamte Vorstand im abgelaufenen Ver-
einsjahr leistete. Einen ausführlichen Bericht
über die Einigung der Südmährer erstattete
Lm. Kruschandl, hat doch diese die Erringung
der uns rechtlich zustehenden materiellen
Forderungen an die Deutsche Bundesrepublik
zum ZieL Die markanten Worte Kruschandls
fanden lebhaften BeifalL Am Schluß der Ver-
sammlung hielt unser bewährter Landsmann
Schulrat Rudolf Lachmayer einen hochinter-
essanten Vortrag über das Thema „Deutsche
und Tschechen im böhmisch-mährischen
Raum". Dieser Vortrag, der fast eine Stunde
dauerte, beleuchtete eingehend auf Grund
der geschichtlichen, unwiderlegbaren Tatsa-
chen den Rechtsanspruch der Sudetendeut-
schen auf den böhmisch-mährischen Raum,
unsere verlorene Heimat, und fand trotz der
vorgerückten Stunde die ungeteilte Aufmerk-
samkeit sämtlicher Zuhörer, die durch nicht
endenwollenden Beifall dem Vortragenden
ihren Dank zum Ausdruck brachten.

HANDSCHUH SPERL
SALZBURG - RATHAUS

GEGRÜNDET 1564

Leinen- und Baumwollwaren kaufen Sie
am besten beim Erzeuger

„LEINENWEBER"
HORNIG, Wien IX, Nufjdorferstrafje 80

Landsleute drei Prozent Rabatt

70. Geburtstag:
. Der Verband der Südmährer in Oberöster-
reich gratuliert, zwar spät aber "doch nicht
minder herzlich, an dieser Stelle seinem ver-
dienten Landsmann Erwin Z a j i e e k, Mini-
ster a. D., zur Vollendung seines 70. Lebens-
jahres auf das herzlichste! Möge ihm Gott
der Allmächtige noch viele Jahre in Gesund-
heit und Schaffenskraft zum Wohle seiner
Familie und zum Wohle seiner südmährischen
Landsleute schenken!

ßraunau

Die Bezirksgruppe Braunau am Inn führt
im Dezember folgende Veranstaltungen durch:
Am 10. Dezember inu Gasthaus „Zur Gans"
(Krottenhammer), Kirchengasse, eine Nikolo-
feier, Beginn 20 Uhr, und am 18. Dezember
im selben Gasthaus eine Kinderweihnachts-
feier, Beginn 15 Uhr. Wir laden alle Lands-
leute und Freunde im Bezirk Braunau hiezu
herzlichst ein.

Sprenge! Derfflingerstraße

Am Samstag, 10. Dezember, findet im
Gasthaus „Zum Schwarzen Anker" in Linz,
Hessenplatz, wieder unser Heimatabend
statt Alle Landsleute und Freunde sind hie-
zu herzlichst eingeladen, und die Sprengel-
leitung bittet, diesmal wirklich zahlreich zu
erscheinen.

Enns-Neugablonz

I Brüxer Voiksrunde in Wien

Die diesjährige Weihnachts- und Silvester-
feier findet am Samstag, 17. Dezember, um
17 Uhr im Restaurant „Flucht nach Aegyp-
ten" (IX, Ldchtensteinstraße 69) statt Die
Verbundenheit zur alten Heimat zu dokumen-
tieren, ist Pflicht eines jeden Brüxers. Gegen-
seitiges Beschenken ist möglich.

| Hochwald

Die Weihnachtsfeier halten wir am Sams-
tag, 10. Dezember, um 18.00 Uhr im Saale der
Gastwirtschaft „Zukunft44, Wien XV, Klein-
gartensiedlung Schmelz (Zugang Gablenz-
gasse gegenüber dem Kasernentor) Straßen-
bahnlinien 48 und 9. Im Programm: „Rund
um heilige Weihnachten." Erbauliches und

Reichenberg

Bitte verlangen Sie im Fachgeschäft

Am 19. November veranstaltete die „Oester-
reichische Landsmannschaft Reichenberg und
Umgebung44 anläßlich ihres zehn jähigen Be-
standes einen gut gelungenen „Reichenberger
Festabend", der besonders gut besucht war.

Als Festredner gedachte Hofrat Partisch (ein
geborener Jägerndorfer) einer großen An-
zahl jener Reichenberger und Friedländer, die
seit Jahrzehnten im österreichischen Wirt-
schafts- und Kulturleben eine führende
Rolle gespielt haben oder heute noch spielen.
Reichenberg und Friedland kann stolz sein
auf diese Männer, die seinerzeit und heute
noch die sudetendeutsche Heimat so ehrenvoll
repräsentieren konnten. Hofrat Partisch will
über alle führenden Persönlichkeiten aus dem
sudetendeutschen Raum in Kürze ein eigenes
Buchwerk herausgeben, das man in sudeten-
deutschen Kreisen gründlichst studieren sollte.
Die Ausführungen des Redners fanden unge-
teilten Beifall. Ueber die zehnjähige Be-
standsfeier sprach der langjährige Vorstand
der Reichenberger Landsmannschaft, Ing. Hie-
bel, der die erschienenen Heimatfreunde um
weitere intensive Mitarbeit ersuchte, damit
die Ziele der Landsmannschaft erreicht wer-
den können. Von der Gründung brachte
Rechtsanwalt Dr. Adolf Mertz interessante
Daten in Erinnerung, die den Nachweis er-
brachten, daß die Gründer und deren Mit-
arbeiter bisher hochwertige Arbeiten im In-
teresse der heimatlichen Landsmannschaft ge-
leistet haben und daher vollste Anerkennung
verdienen.

Riesen- und Isergebirgler

Die Heimatgruppe der Riesen- und Iser-
gebirgler hält am 17. Dezember ihre Weih-
nachtsfeier ab. Nachdem unser Vereinslokal,
die „Glocke", ab 1. Dezember vorläufig ge-
schlossen ist, findet unsere diesjährige Weih-
nachtsfeier im Hotel am Pöstlingberg statt
Ein Autobus steht um 1950 Uhr abends am
Hauptplatz beim „Donaukaufhaus44 bereit
Die Fahrt auf den Berg und zurück ist gratis.
Der Ausschuß bittet um pünktliches Erschei-
nen. Es sind alle unsere werten Mitglieder
und ihre Angehörigen und Bekannten herz-
lich eingeladen.

Südmährer in Linz

Jahreshauptversammlung
In der am 18. November im überfüllten Saal

des Gasthofes „Zum weißen Lamm" stattge-
fundenen Jahreshauptversammlung konnte
Obmann Insp. Josef N o h e l unter anderen
besonders herzlich als Gäste begrüßen: den
Vorsitzenden der Bundesversammlung der
SLÖ, Oberstleutnant a. D. P a w l i s k a , den
Obmann des Landesverbandes der SLÖ,
F r i e d r i c h , den Wegbereiter zur Einigung
der Südmährer in Oesterreich, Dr. G r o e g -
le r , Wien, sowie den Lm, Rudolf L a c h -
m a y e r aus Klagenfurt Dank der gründ-
lichen Vorbereitung konnte das reichhaltige
Programm in der gesteckten kurzen Zeit rest-
los bewältigt werden. Vorsitzender der Bun-
desversammlung sowie Obmann des Landes-
verbandes der SLÖ dankten besonders herz-
lich dem Obmann Nohel und dem Verband
der Südmährer in Oberösterreich für die un-
ermüdlichen, jahrelangen Einigungsbestre-
bungen, die endlich zum gesteckten Ziel, der
Gründung des „Bundes der Südmährer in
Oesterreich" führten. Laut Wahlvorschlag er-
folgte die Wahl des gesamten Vorstandes
einstimmig. Es erscheinen somit folgende
Landsleute für das Vereinsjahr 1960/1961 ge-

Alien Mitgliedern, die im Dezember Ge-
burtstag haben, wünschen wir alles Gute.
Besondere Glückwünsche übermitteln wir
nachfolgenden Landsleuten: Zum 60. Geburts-
tage Frieda G ü r t l e r (Kukan) am 10. De-
zember, zum 65. Geburtstage Max B r u n n -
eck e r (Gablonz) am 15. Dezember, zum
70. Geburtstage Elisabeth Klimt (Unter-
Maxdorf) am 22. Dezember. Möge allen ein
noch recht langer und gesunder Lebensabend
beschieden sein.

Lm. Max B r u n n e c k e r , wohnhaft in
Enns-Neugablonz 6, feiert am 15. Dezember
seinen 65. Geburtstag. Er war viele Jahre
als Mustermacher bei der Firma F o g e s in
Gablonz tätig. Nach seiner Ausweisung aus
der Heimat kam er nach Losensteinleiten,
wo er sich mit viel Mühe und Fleiß ein ei-
genes Unternehmen aufbaute. Außer seinen
beruflichen Pflichten betätigte sich Lm.
Brunnecker als eifriger Kirchenchorsänger,
wo es ihm gelang, mehrere Heimatfreunde
für den Chor zu gewinnen.

Seit Gründung der Ortsgruppe Enns-Neu-
gablonz der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft bekleidet Lm. Brunnecker das Amt
des Kassiers, das er in mustergültiger und
pflichtbewußter Weise heute noch führt Un-
sere herzlichsten Glückwünsche begleiten
ihn auf seinem ferneren Lebenspfad.

Curt Steiner A Co*
AKTIENGESELLSCHAFT

Eisen- und Eisenwaren-

Großhandlung

GEGRÜNDET ITO*

Salzburg
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Schärding

Die Bezirksgruppe Schärding der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft hält am Sonntag,
11. Dezember, um 14 Uhr im Schubertsaal des
„Kapsreiter-Bräustüberl" ihre ordentliche
Jahreshauptversammlung ab. Dabei wird
auch die Neuwahl der Amtswalter vorgenom-
men. Anschließend findet etwa um 15 Uhr die
traditionelle Weihnachtsfeier statt, die allen
Landsleuten mit ihren Familien, auch den
Kindern, für traute Feierstunden unter dem
Weihnachtsbaum vereinen soll. Auch heuer
spricht wieder Verlagslektor Friedrich
C. Stumpft besinnliche Worte zum Fest.

Körnten
Klagenfurt

Der in der 22. Folge dieses Blattes ange-
kündigte Vortrag unseres Lm. Schulrat Lach-
Tiayer über das Thema »Die Sudetendeutsche
Frage im Lichte des Staats- und Volksrech-
tes" hat pünktlich stattgefunden. Der Vor-
tragssaal in der Arbeiterkammer in Klagen-
furt, den unser Bezirksobmann Lm. Hans
Puff für den Vortrag wählte, eignete sich dazu
sehr gut, denn der Vortragende forderte mit
dem interessanten Stoff, der auch teilweise
schwierig war, die ganze Aufmerksamkeit der
Zuhörerschaft. Lm. Lachmayer hat es ver-
standen, die Zusammenhänge, die sich aus der
geschichtlichen Entwicklung unserer Volks-
gruppe ergaben, zu klären. Der Begriff Hei-
mat beinhaltet nicht nur die zurückgelassenen
irdischen Güter, sondern auch hohe ideelle
Werte, an die Lm. Lachmayer erinnerte, in-
dem er einige Heimatgedichte zum Vortrag

brachte, deren ergreifende Texte, von Lmn.
Gerda Brosenbauer und Lm. Hans Willmann
gesprochen, die Heimat in fast greifbare Er-
innerung brachte.

Mit großer Bestürzung vernahmen wir die
Nachricht, daß Herr Dipl.-Forstw. Ingenieur
Ernst Lustig am 2. Dezember im Alter von
64 Jahren verstorben. ist. Ein Herz voll auf-
opfernder Liebe und Güte, unermüdlich in
seiner Schaffenskraft und schöpferischer Ge-
danken, immer in Ehrfurcht vor dem Schöp-
fer und seiner Natur, voll Freude an der
Schönheit seiner Wahlheimat Kärnten, hat
aufgehört zu schlagen.

Salzburg
Am 6. Dezember feierte unser Ehrenmitglied

Elisabeth Schaurek bei zufriedenstellender
Gesundheit die Vollendung ihres 80. Lebens-
jahres, aus welchem Anlasse wir dieser
treuen, stets opferbereiten Landsmännin, die
jederzeit tatkräftig mitarbeitet, unseren aller-
herzliehen Glückwunsch aussprechen.

Doch auch noch an andere Mitglieder sen-
den wir unsere besten Geburtstagswünsche:
Franziska Obersteiner in Großgmain (76),
Berta Rotheneder (75), Johanna Pieri (76),
Maria Beh (72), Ing. Gustav Brestan (70) und
wie immer auch unseren „60ernM Marie
Henzelmann und Karl Schmitzer.

Nun ist der Tag unserer Weihnachtsfeier
nicht mehr fern, es çrgeht nochmals an un-
sere Mitglieder, Gönner und Freunde die
herzlichste Einladung, diese Feier, welche am
Sonntag, 11. Dezember, um 15 Uhr im „Har-
rer-Saal", Ing.-Harrer-Straße 9, stattfindet,
recht zahlreich zu besuchen. Die Jugend- und
Kindergruppe, die Sie auch im Vorjahr mit
ihren Darbietungen erfreut hat, sorgt auch

heuer für eine würdige Gestaltung unseres
Weihnachtsfestes.

Es ist wichtig, Sie alle nochmals zu bitten,
sich den 7. Jänner 1961 als den Tag des
„Balles der Sudetendeutschen" vorzumerken.
Der Ball findet wie jedes Jahr im Hotel
„Pitter" statt, beginnt um 20.30 Uhr mit der
Polonaise der Jugendgruppe und verspricht
Ihnen bis 3 Uhr früh, frohe und unterhalt-
same Stunden!

Gönner zu ihrer Weihnachtsfeier herzlichst
ein. Die Feier findet am Sonntag, 11. Dezem-
ber, um 15.30 Uhr im Gasthof „Metzgerwirt"
statt.

Hallein

Auch heuer wieder ladet die Bezirksleitung
der Sudetendeutschen Landsmannschaft alle
ihre Mitglieder und Freunde zu ihrer Weih-
nachtsfeier am Sonntag, 11. Dezember, um
15 Uhr im Hotel „Stern" herzlichst ein.

Bürmoos
Am Sonntag, 4; Dezember, fand eine Ver-

sammlung der Bürmooser-Landsleute statt,
bei der der Landesobmann Freinek und die
Geschäftsführerin Anni Leeb über den ge-
genwärtigen Stand der Organisation und
über die Aussichten eines Lastenausgleiches
und dem Fremdrentengesetz berichteten. Die
Anwesenden nahmen die Berichte mit Genug-
tuung zur Kenntnis und gaben ihre Freude
darüber zum Ausdruck, daß die gebildete
einheitliche Organisation der SLÖ um die
Interessen der Mitglieder bedacht ist. Sie
äußerten den Wunsch um eine Wiederholung
derartiger Berichte im Monat Februar 1961.

Zeil am See
Die Sudetendeutsche Landsmannschaft des

Pinzgaues ladet alle Heimatvertriebenen und

Steiermark
Hauptversammlung

Am 20. November fand die Hauptversamm-
lung in Anwesenheit des Geschäftsführers
der Bundesleitung, Herrn Hartl, statt. Nach
dem Tätigkeitsbericht sprachen unser Ehren-
obmann Dr. Prexl sowie Herr Hartl ausführ-
lich über den Lastenausgleich und beantwor-
teten zahlreiche Anfragen der Mitglieder.
Beschlossen wurde, die Bundesleitung zu er-
suchen, die Zahl der in Oesterreich lebenden
Anspruchswerber wenigstens annähernd fest-
zustellen, um eine Grundlage für die kom-
menden Regierungsverhandlungen zu haben.
Obmann Prokurist Gleißner übergab sodann
den bewährten langjährigen Sprengelleitern
Frau Eder, Masantschek, Streichert und
Herrn Scholz die ihnen von der Bundeslei-
tung verliehenen Ehrenzeichen samt Diplo-
men. Der Landesausschuß wurde durch zwei
Vertreter der Jugend ergänzt. Beschlossen
wurde ferner eine Satzungs- und Namens-
änderung, die dem neuen Statut der Bundes-
leitung entspricht. Obmann Gleißner ver-
sprach, im nächsten Jahre auf gesellige Zu-
sammenkünfte und gemeinsame Veranstal-
tungen besonders Bedacht zu nehmen, um
die Bindung unter den Landsleuten zu stär-
ken. Den Abschluß bildete ein von Lm. Bil-
bes (Leoben) eindrucksvoll vorgetragenes
Mahngedicht. — Bei der erfreulich sehr gut
besuchten Versammlung waren fast alle Be-
zirksgruppen vertreten.

DIE KÄRNTNER (GESCHÄFTSWELT EMPFIEHLT SICH

DEN SWDETENDEWTSCHEN FÜR IHRE WEI H NACHTSEI NKÄUFE

NEDELKO
Ihr Fachgeschäft für
BODENBELAGE, JALOUSIEN,
KUNSTSTOFFE,
VORHÄNGE
KLAGENFURT,
Ö^Mai-Strafje 11, Tel. 30 87

Reisebüro Kärntner VerkehrsgeseRschaft
Klagenfurt, Neuer Platz 1 {Rathaus),

Tel. 2040, 3089

Eisenbahnfahrkarien •— Flug- und Schiffspassa-
gen - Hotel-Zimmervermittlung - Eigene, mo-
dernste. Reiseautobusse in allen Groben —

Kostenlose, individuelle Beratung

Noch ist es Zeit, einen

BORGWARDISABELLACOMBI
zur Ausnutzung der steuerlichen Absdireibung

anzuschaffen.

Vertretung für Kärnten und Osfflrol

Rudolf Wurm OHG,KIageflfurt
St.-Veiter-Ring 27, Tel. 27 95, 43 57

Ständig grofjai Lagar geprüfter G*bfoucMfahrz*vg«

Trink ff P A G 0 " das österreichische
Quafitatsgetrink ohne chemische Zusätze

überall erhältlich

Drogerie Parfumerie

FranaKlagenfurt. Alter Platz 3
Filiale: 8.-Mai-Straße 29

An

Weihnachten
denken,
früher kaufen —
besser schenken

Das Haus der großen Auswahl

Kinderbekleidung
Wäsche und Strickwaren
für Kinder und Erwachsene
KLAGENFURT, FLEISCHMARKT

EDELBRXNDE FRUCHTSÄFTE
LIKÖRE BIBI-APFELSAFT

Johann RAUNIKAR
Edelbranntweinbrennerei, Likörfabrik,
Süßmosterei, Feldkirchen, Kärnten.
FIHale: Klagenfurt, Herrengasse 6

QUALITÄT
IM MODENHAUS

BLATTERER
VILLACH, BAHNHOFSTRASSE

Bouclé- und Slsalteppldie, strapazfähig und
preisgünstig bei

RIEDEL & CO.
KLAGENFURT, ALTER PLATZ 21

Musikinstrumente aller Art
•mpfi.M» Landsmann A N T O N H A U PL

Erzeugung und Reparatur — Versand Oberallhin
Ktagenfart, Volkeimatktefplats 2 (Hotel Steiferhof)

(früher Sdiönbadt-Eger)

Polstermöbel! Teppiche, Vorhänge, Matratzen
Cosy- und Joka-Erzeugnisse
Klaviere, neu und überspielt

KREUZER-KLAGENFURT
KARDINALPLATZ 1, Telephon 23 60

Allen unseren verehrten Kunden ein frohes
Fest und ein gesegnetes neues Jahr

A. WINDING
FodtgmaSäH fOr Kerzen, Bilder und religiös« Artikel
Vllladi, Weiftbriachgasse u. Kloster St Nikolai

FRANZ NAPOTNIK
Eisen und Eisenwaren, Farbenhandlung

Baustoffe-Großhandel
Klagenfurt, Priesterbansgasse 24, TeL 34 47.

Frohe Weihnacht und Prosit Neujahr 1961

ANTON MEYER
Lederwaren — Polstermöbel — Eigene Er-
zeugung frei Haus auch auf Teilzahlung

Klagenfurt, ViUacher Straße 9 — Tel. 36 92

Robert Pflüger & Sohn
Spirituosen, Edelbrdnde, Weine aus erster Hand,

Lebensmittel
KlAGENFURT, VUlacfeentrafte 1

empfiehlt s i * für Ihren geschätzten WeJfcna<Mtb*4«ff

PELZ-VESELY
KLAGENFURT, OBSTPLATZ 2

V E R K A U F F L E I S C H M A R K T 2

Ihr Feinkosthändler:

Klagenfurt, 10.-Oktober-Strafte 26
gegenüber Prechtl-Kino

Pelzschuhe
Skischuhe
Herren-Apreski jet»t kaufen 2
Kirnten» größtes Sdnriüuuu

MEtJNEB
Klagenfurt

Grobes Teppichlager \ Möbelstoffe

Vorhänge • Moderne Polstermöbel

Fremdenzimmer

MÖBEL-KLINGE
Klagenfurt, «.-Mal-Strade 29-30, Tel. 2775

Fachmännische Beratung unverbindlich

Gustav Gausterer
das Fachgeschäft für Lederhandschuhe

und Lederbekleidung
Klagenfurt, Kramergasse 9, Tel. 5211

Teppiche - Vorhänge
Stilmobel

Riesenauswahl zu günstigsten Preiient

PRAUSE
KLAGENFURT, FLEISCHMARKT

ANTON KAISER
LEBENSMITTEL UND GEBRAUCHS-

AKTIKEL
Klagenfurt-Annabichl, Ruf 29 04

Drogerie „ZUM ADLER"
NIKOLAUS REINL

K l a g e n f u r t
Geierschütt (Priesterhausgasse 1)

Hie Sudetendeutschen in Kärnten
erwidern die Wünsche der Kärntner
Geschäftswelt durch treue Kundschaft

TotoUaus SeUmaus
Inhaber Friedl Gottwald

Klagenfurt, Heiligengeistpl. 1, TeL W-95
Das SPEZIALGESCHÄFT für den Foto-

amateur

Anzahlung 12 Monatsraten

UHRMACHERMEISTIR

GOTTFRIED ANRATHER
Sekmnk, Ufer«*
RcMrttwrtrkttltte
Prompte Btdtaimg, mitlif Prate

K U O E N f U t i
PAULITSCHOASSE 9

Ihre Skiausrüstung vom

Sporthaus Glöckner
Pleanlgg 4 Murk

Klagenfurt, Alter Pioti 25

Das passende Geschenk. Spirituosen, Wein,
Säfte, gut und billig, da Direktlieferant vom
Erzeuger.

GETRÄNKEGROSSERZEUGUNG

FRANZ AMLACHER
KLAGENFURT, Wdieldorferjtrofje 14

Filialen: Klagenfurt, VHIoeh, Ferladi

Die älteste Eisengrobhandlung Körnten»

E I N I C H E R
U A 6 E N F U R Î

Betoneisen, Torstahl, Baustahlgitter, Träger,
Stifte, Drähte, Baubeschläge, Rohre, Sanitäres
Installationsmaterial, Ofen, Herde, Kamine

DETAILGESCHXFT: LAGERHÄUSER:
KRAMERGASSE 5 LASTEN STRASSE 15

TEL. 43-01—43-05, F E R N S C H R E I B E R 04-411
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Meldung eines Neubeziehers
Ich melde als Neubezieher für die „Sudetenposf"
vom 1. Jänner 1961 an:

Herrn (Frau)

Beruf:

Anschriff: -
Idi ersuche, mir die Prämie für diese Neuwer-
bung zuzuschreiben.

Datum: -
Name und Anschrift des Einsenders:

Unterschrift des Neubeziehersi

Anzeigenauffrag
Ich erteile ihnen den Auftrag, in der Folge
der .Sudetenpost" folgenden Text als Anzeige
einzuschalten:

Text: ....„._»...* -

Ich wünsche, dafj die Einschaltung
a) als Worfanzeige zu einem Wortpreis von

S 1.30 (fettgedruckte Worte zählen doppeJf),
b) im Anzeigenfeil zu einem Preis von S 3.80

je mm Höhe und 65 mm Breite,
c) im Textteil zum Preis von S 4.30 je mm Höhe

erfolgt, und zwar in der Höhe von
Millimetern.

Gewünschtes ist angehakt.

Zur Gebühr kommt noch eine Anzeigenabgabe
von 5 Prozent. Die Rechnung werde ich mit Erlag-
schein bezahlen.

Unterschrift und Anschrift des Bestellers

(Firmenstempel)!

Unterschrift und Anschrift des Einsenders:

S Ü D E T E N P O S T
Linz a. D., Goethestraße 63/19, TeL 251 «2

Organ der Sudetendeutschen Landsmannschaft
in Oesterrelch erscheint zweimal monatlich. Be-
zugspreis vierteljährlich S 10.—. Einzelpreis
S 1.70 Die Bezugsgebühr wird durch die Post
eingehoben.
Anzeigenpreise: Im Anzeigenteil Je Millimeter
Höhe und 32 Millimeter Breit« S 1.90, im Text-
teil je Millimeter Höhe und 65 Millimeter Breite
S 4J0.
Anzeigenannahme für Linz und Oberösterreich:
Direktor Bruno Knorr, Linz, Südtirolerstraße 16.
Tel. 25 76 06.
Postsparkassenkonto 73 4 93. Bankverbindung:
Allgemeine Sparkasse in Linz, Konto Sudeten-
deutscher Presseverein (Nr. 2813).
Eigentümer, Herausgeoer und Verleger: Su-
detendeutscber Presseverein, Linz, Goethestraße
Nr. 63.
Verantwortlich für den Inhalt: Gustav Putz,
Linz. Ridbard-Wagner-Straße 11. Tel. 23 4 78.
Drude: J. Wimmer, Druck- und Verlagsgesell-
schaft m. b. H., Linz. Promenade 23.

Terminkalender der Sudetenpost
Folge 24 ,.;m 21. Dezember;

Einsendeschluß am 17. Dezember

Erscheinimgsteriniiie 1901
Folge 1 am 7. Jänner:

Einsendeschluß am 3. Jänner.
Folge 2 am 21. Jänner:

Einsendeschluß am 17. Jänner.
Folge 3 am 4. Februar:

Einsendeschluß am 31. Jänner.
Folge 4 am 18. Februar:

Einsendeschluß am 14. Februar.
Folge 5 am 4. Man:

Einsendeschluß am 28. Februar.
Folge 6 am 18. März:

Einsendeschluß am 14. März.
Folge 7 am 1. April:

Einsendeschluß am 28. März.
Folge 8 am 22. April:

Einsendeschluß am 18. April
Folge 9 am 6. Mai*.

Einsendeschluß am 2. Mai.
Folge 10 am 20. Mal:

Einsendeschluß am 16. Mai.
Folge 11 am 3. Juni:

Einsendeschluß am 29. Mai.
Folge 12 am 24. Juni:

Einsendeschluß am 20. Juni.
Folge 13 am 8. Juli:

Einsendeschluß am 4. Juli.
Folge 14 am 22. Joli:

Einsendeschluß am 18. Juli.
Folge 15 am 5, August:

Einsendeschluß am 1. August.
Folge 16 am 26. August:

Einsendeschluß am 22. August.
Folge 17 am 9. September:

Einsendeschluß am 5. September.
Folge 18 am 23. September:

Einsendeschluß am 19. September.
Folge 19 am 7. Oktober:

Einsendeschluß am 3. Oktober.
Folge 20 am 21. Oktober:

Einsendeschluß am 17. Oktober.
Folge 21 am 4. November:

Einsendeschluß am 31. Oktober.
Folge 22 am 18. November:

Einsendeschluß am 14. November.
Folge 23 am 9. Dezember:

Einsendeschluß am 5. Dezember.
Folge 24 am 23. Dezember:

Einsendeschluß am 18. Dezember.

Schwerhörige !
Hörgeräte aller Marken 14 Tage zur Probe
Dipl.-Ing. SCHWERDTNER, Linz

Wiener Reichsstrafje 5

DROGERIE

WEINKOPF
P O S T V E R S A N D

Graz, Südtirolerplatz 1

MARKUS

MÄRKLIN-EISENBAHNEN
G o m m i m i

m i t T r a n s f o r m a t o r . . . a b S 2 2 t . —

A R I N H A U S

KLA0ENFURT BURteASSl

Rodio- und Elektrogeräte-Haus

DONAU LAND
Radioapparate, Fernsehgeräte, Waschmaschinen und
sämtliche Elektrogeräte, vor allem der selbsttätige, ohne

Aufsicht kochende

SAVARUS-Elektroherd
Verlangen Sie Prospekte und Offerte

Fa. Donauland-SAVARUS
Besichtigen Sie unse» neue., ( | nhabe r K- F- J EITSCHKO)

,roß*n AussteHmgsriume! U N Z - D O N A U , Bismarclcstraße 8

Schlafzimmer, lasiert,
ab 3840.—, furniert und
anpoliert ab 49$©.—,
hochglanzpoliert in
Edelfurnieren ab 5810.-.

Joka-Allraumbetten,
SW-Möbel. Möbelfach-
geschäft „Neue Heimst",
Linz, Dauphinestr. 192.

POLSTERMÖBEL
MATRATZEN

Alle Joka-Erzeugnisse

KORGER
Linz, Goethestraße 18,

TeL 26 93 56
Wohnungen, Geschäfte,
Betriebe, Hans Triebei-
nig:, Klagenfurt, Neuer
Platz 13/11, Tel. 48-23,
Vermittlungstätigkeit in
ganz Oesterreich. Auch
Ausland.

Für jede Jahreszeit
sämtliche Regenbeklei-
dung im Fachgeschäft
Tarmann, Klagenfurt,
Völkermarkter Straße
Nr. 16.

Decken Sie Ihren
Bedarf an Textilwaren

beim Landsmann
Brückner

Wien I, Tudüauben 23
Wien V, Pilgramg. 17

Wien vm,
Josefstädterstraße 36

B i l l i g e P r e i s e t
G u t e Q u a l i t ä t !

Rabatt!
Handtaschen, Sport-

taschen in den neuesten
Modefarben. Lederwa-

ren-Spezialgeschäft
Nenner, Klagenfurt, St.-
Veiter Straße.

Die erdenklichsten
praktischen Gebrauchs-
artikel an Holz-, Pla-
stik-, Korbwaren, Haus-
und Küchengeräte aller
Art erhalten Sie in
reichster Auswahl im
Fachgeschäft Sepp Ko-
renjak, Klagenfort, Be-
nediktinerplatz (Markt-
platz).

Elegante Mäntel, Ko-
stüme, Kleider, Schos-
sen, Binsen und Strick-
moden empfiehlt preis-
wert Walcher, Klagen-
fart, I0.-Oktober-Str. 2.

Große Auswahl in
Weihnachts - Geschenk-
artikeln: Damentaschen,
Kleinlederwaren, Ak-
tentaschen, Damen-,
Herren- und Kinder-
handschuhe im Leder-
warengeschäft Rantter,
Klagenfurt, Wiener-
gasse. t

JOSEFINE PICHLER,
Linz, Schillerplatz, emp-
fiehlt Rotweine, Weiß-
weine — vorzügliche
Sorten (Liter-, Zwei-
literilascben). Preisgün-
stig. Gleiche Verkaufs-
preise auch Weinhand-
lung Graßl, Steyr.

Engel-Apotheke
Mr. A. Pnschenjak,

Villach, Bahnhofstraße,
Telephon 44 72.

Lederwagen
Veit Mühlbacfaer,

Rainerhof, Ulagenrnrt
Geschenkeinkanf für

Ihre Lieben bei Keinael-
Woger, Textilwaren,
Villach, Draubrflcke.

Moderne Schnellstrick-
wollen in größter Aus-
wahl im Wollfachge-
schäft STERDIN, Kla-
genfurt, Paradeisergasse
Nr. 3.

Möbel
nach Maß

BRODMANN
Linz, Goethestr. 50

Telefon 31 »10

Auflage
konirollierl

A P P E L L -

Kundenkredit

MANTEL
DAHER SOFORT INS KLEIDERHAUS

WELS, Ringstrafje 35
SALZBURG, Getreidegasse 24

Keine Mittagssperre!

KLAGENFURT, VÖLKERMARKTEfiPLATZ 1

DAS HAUS DER GUTEN QUALITÄT

TELEPHON 27 90

¿edet-Sciûliêt
Salzburg, Jodengasse 6 und Lînzer Gasse 32

Warme Bund- und Stiefelhosen
Leder- und Lodenjanker

Motorradbekleidung
Lederhandschuhe, warm gefüttert

Loden- und Ledermäntel
Moderne Lederbekleidung

Festgeschenke
in unübertroffener Auswahl

Landsleute!
Kauft bei den
Inserenten der
Sudetenpost l

Ideale Weihnachtsgeschenke: ¡
Tischgedecke - Zierpolster - buntkarierte Hollanddecken 1
- Kelim- und Perserbrücken - exquisite, moderne Polster- §j
Sessel und vieles andere finden Sie in reicher Auswahl jjj

in Ihrem Fachgeschäft jj

T E P P I C H H A U S |

NEUWIRTH1
MtAWJMAtJSSTATTUNG §
VILLACH, BAHNHOFSTRASSE 11, TEL 46 90 •


